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Deutſche und engliſche Vourgeoiſte.
„Die deutſche Bourgeoiſie beweiſt mit ihrem GuſtavAdolf

Kultus von neuem die altbekannte Thatſache, daß ſie die
dümmſte Bourgeviſie des Jahrhunderts iſt“ ſagt Mehring
in ſeinem trefflichen Schriftchen über den Schwedenkönig.
Dagegen läßt ſich ſchlechterdings nichts ſagen, wohl aber
läßt ſich an jedem Finger der Hand ein Beiſpiel herzählen,
das Mehrings Meinung beſtätigen und bekräftigen kann.
Man ſollte ſagen, daß auf wirtſchaftlichem Gebiete, alſo da,
wo die ureigenſten Jntereſſen in Frage kommen, die deutſche
Bourgeoiſie gerade ſo gut wie z. B. die engliſche im ſtande
ſein müßte, das Rechte, d. h. ihren Vorteil zu erkennen und
zu erſtreben, denn für ſeinen eigenen Nutzen, ſollte man
meinen, müßte doch jeder die beſte Witterung haben. Weit
gefehlt Zum Unterſchied vom Briten, der als Geſchäftsmann
und Politiker große Geſichtspunkte zu faſſen, den kleinen
momentanen Nutzen dem großen wenn auch nicht ſogleich
lohnenden Vorteil zu opfern vermag, iſt der Deutſche von
jenem Kleinkrämergeiſt beſeſſen, der nach dem Pfennig haſcht
und dabei den Thaler, den ihm die abwartende berechnende
Klugheit verheißt, außer Auge läßt, der ſich diebiſch freut,
wenn er den Kunden um eine Kleinigkeit beſchummelt hat
und nicht merkt, wie ſeine Ruppigkeit ihm die Käufer aus
dem Hauſe treibt. Deshalb zeigt die engliſche Bourgeviſie
da, wo ſie ihre wirtſchaftlichen Zwecke politiſch zu bethätigen
hat, trotz aller mit dem Klaſſenintereſſe nun einmal unlösbar
verbundenen Selbſtſucht und Profitgier, dennoch eine Weite
des Blickes, eine Tiefe der Einſicht, gegen welche die deutſche
Kurzſichtigkeit und Oberflächlichkeit unvorteilhaft abſticht. Jn
England daher ein reges politiſches Leben, wahrhaft große
Staatsmänner, in Deutſchland ein ödes Zanken um den
Groſchen, Politiker von beſchämender Kleinigkeit, Staats-
männer ſiebenter Größe.
Dafür ein Beiſpiel! Am 2. M

im preußiſchen Abgeordnetenhauſe der Zentrumsabgeordnete
uchs den Miniſter Thielen wegen Lohnreduktionen bei den
taatseiſenbahnen „Ein Ring, um die Kohlenpreiſe nach

oben feſtzuhalten, und ein Ring, um die Arbeitslöhne zu
drücken da iſt es begreiflich, wenn ein Ring der Arbeiter
gegen die Arbeitgeber ſich heranbildet.“

Gegen den Zentrumsredner erhob ſich in ſeiner ganzen
groß induſtriellen nationalliberalen Höhe der Abgeordnete
Hammacher und redete wie folgt:

„Die Löhne werden ſich immer nach der Höhe der Lebens
mittelpreiſe richten. Sollte der Staat die Löhne aus Frei-
gebigkeit hochhalten, ſo würde er dadurch die Privatinduſtrie
ſchädigen.“

Und zum Beweiſe, daß Liberalismus Liberalismus, Unter-
nehmerintereſſe Unternehmerintereſſe bleibt, gleichviel ob ſeine
Träger national angeſtrichen oder freiſinnig gefärbt ſind,
ſchloß ſich dem Vorredner der Fortſchrittsmann Brömel an
und ſtimmte ein in die ſüße Weiſe: „Wohlwollen konnte
der Miniſter doch nur walten laſſen auf Koſten der Steuer
ahler Hält der Staat die Löhne künſtlich hoch, ſohabigt er damit die Privatinduſtrie.“ Und der Eiſenbahn

Für Thron und Altar.
Von Marc Monnier.

Aus dem Franzöſiſchen von Auguſt Heine.
[Nachdruck verboten.

„Ra, wir werden ja ſehen,“ brummte der Chef.
Als ich bat, einmal mit den Gefangenen ſprechen zu dürfen,

entgegnete er ſchroff: „Nein!“ und wendete mir den Rücken.
„Es liegt hier ein Gewitter in der Luft,“ murmelte Tartaglia.
Ich glaubte, der Künſtler meine dieſes figürlich, nämlich in be-

zug auf die herrſchende Gemütsſtimmung, denn das Wetter war
entzückend. Noch etwas höher ſteigend, erblickte ich über den Wäl
dern weit in der Ferne die Fluten des Meeres. Die Sonne ſank,
und alles ſchien vom Abendrot beſchienen im Feuer zu
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en.
„Großartig!“ rief Tartaglia. „Aber da binten zieht es gewaltig

ſchwarz herauf.“
Er beobachtete den Himmel welcher wie ein blauer Edelſtein

erglänzte; man erblickte kein Wölkchen. Eine Viertelſtunde ſpäter,
und der Wind rollte einen ſchwarzen Ballen den Berg hinauf.
Bevor jedoch ein Tropfen Regen fiel, trat Blitz und Donner ein.
Der Blitz zerſplitterte eine Eiche ganz in unſerer Nähe.

Während einer halben Stunde erfolgte Schlag auf Schlag. Ein
Tumult der Elemente trat ein, Blitz, Donner, Regen, Hagel,
Sturm, Ueberſchwemmung, Feuersbrunſt und Erdbeben.

Einzig ſchön!“ deklamierte Tartaglia mit Enthuſiasmus.„Schän liches Wetter,“ entgegnete ich, „Pater Giacinto kann un
m rich ünktlich mit dem Löſegeld eintreffen.

as Unwetter verzog ſich allmählich, aber meine Angſt ſtieg
von Minute zu Minute.

Angelehnt an einen Felſen, ſah ich jeden Augenblick, wenn der
Blitz die Nacht erhellte, nach der Uhr. Trombardo, welcher von
innerer Unruhe verzehrt, beſtändig hin und hermarſchierte, ließ
die ſeinige ſchlagen. inute um Minute floh mit beängſtigender
3 windigkeit.

ſuchte das uns umgebende Dunkel mit den Augen zu durch
nungen.

„Siehſt Du etwas frug ich Tartaglia.
„xNicht das Geringſte,“ entgegnete er und ſteckte ſich ſeine Pfeife
in Brand.

Trombardo ließ ſeine Uhr abermals repetieren, ſie ſchlug zwölf.

ärz 1893 interpellierte
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Sonnabend den 19. Januar 1895.

miniſter eingedenk, daß die Regierung nur der wort und
geſchäftsführende Ausſchuß zur Wahrung der Jntereſſen der
herrſchenden Klaſſe iſt, legt ſeinen Befähigungsnachweis als
Aus ſchußmitglied in folgenden Worten ab

„Eine generelle Lohnreduktion habe ich nicht angeordnet,
wohl aber bin ich der Lohnbewegung aufmerkſam gefolgt,
habe angeordnet, daß die Löhne verglichen werden ſollen mit
den Löhnen der gleich ſtehenden Jnduſtrieen und auch der
Land wirtſchaft. Jn der Werkſtätte von Nippes ſind alle
Löhne reduziert. Die Beſchwerden der Arbeiter darüber
haben wir nicht als berechtigt anerkennen können. Die
Löhne ſind immer noch eben ſo hoch als in gleichartigen
Privatinduſtriebetrieben. Die Privatinduſtrie hat das Recht
zu fordern, daß die Staatsbetriebe nicht höhere Löhne
zahlen und dadurch die Privatinduſtrie ſchädigen. Staats-
betriebe ſollen natürlich mit Lohnreduktionen nicht den An-
fang machen, aber ſie müſſen dem allgemeinen Sinken der
Löhne folgen, wenn dabei auch alles Wohlwollen gegen die
Arbeiter obwalten ſoll.“

Hammacher, Brömel und Thielen drei Seelen und ein
Gedanke! Nationalliberalismus, Fortſchritt und Regierung

drei Herzen und ein Schlag! Und das alles in Deutſch
land, dem Lande der Februarerlaſſe, das alles in Berlin,
wo drei Jahre vorher eine internationale Sozialkonferenz
zuſammentrat und auseinanderging.

Jn demſelben Monat desſelben Jahres faßte das engliſche
Unterhaus einen Beſchluß über die Lohnfrage der Arbeiter
in Staatsbetrieben, der folgenden Wortlaut hatte: „Nach der
Anſicht des Hauſes ſollte in Jhrer Majeſtät Marineanſtalten
niemand beſchäftigt werden für einen Lohn, der nicht zum
gezimenden Lebensunterhalte hinreicht und die Arbeitsbeding-
ungen, wie Arbeitsſtunden, Lohn, Unfallverſicherung, Alters
verſorgung u. ſ. w. ſollten Serart ſein, daß ſie den Privat
unternehmern im ganzen Land zum Muſter dienen könnten.“

Der Antrag war von dem Konſervativen Sir Johge Gorſt
geſtellt und begründet worden. Die Admiralität ſolle den
Privatunternehmern ein Beiſpiel geben und den Achtſtunden-
tag in den Docks einführen, vor allen Dingen ſolle die Re
gierung die ganz unnötige und ſehr koſtſpielige Ueberzeit-
arbeit unterſagen. Der Lohn von 17 Sh. ſei ein
ſolcher, daß mit ihm keine leiſtungsfähige Arbeiterſchaft er-
halten und vollwertige Arbeitsprodukte erzeugt werden könnten.
Abgeſehen von dem durch ſchlechte Löhnung und lange

Arbeitszeit bewirkten Ausfall am Einkommen und am Ruf
der engliſchen Arbeit, zieme es ſich für ein großes Reich,
wie das britiſche, nicht, die Arbeiter auszuſaugen
oder ungerecht zu entlohnen. Dem konſervativen
Redner antwortete das Mitglied der liberalen Regierung,
der Kriegsminiſter Camptell Bannermann. Er erklärte ſich
mit dem Jnhalt des Antrags prinzipiell einverſtanden, führte
ſeinen Standpunkt des weiteren aus und faßte ihn dann
zuſammen in den Worten „Jch für meinen Teil glaube,
daß Hungerlöhne auch Hungerarbeit zur Folge
haben. Es iſt das keine Frage der Wohlthätigkeit, nicht
einmal der Menſchlichkeit, ſondern einfach der Geſchäfts
klugheit. Denn man kann kein volles Tagewerk aus

nddreißig.“
„Meine Uhr iſt aus Genf!“
„Meine auch!“
„Meine iſt eine Repetieruhr!“
„Und meine ein Chronometer!“
„Wenn meine Uhr falſch geht, ſo hat mich der alte Spitzbube

betrogen, das iſt ſeine Schuld. Vorwärts bringt die Fackeln und

die Gefangenen. eZat halt,“ rief ich, „nicht ſo eilig, ich beſchwöre Euch.“
„Keine Jnſubordination, Major,“ rief der Chef, „ſonſt wird

man Euch zuerſt richten.“ an„Wohlan es ſei kommt her und faßt mich,“ ich nahm den
Revolver zur Hand.

Die Fackeln wurden angezündet und gaben dem Geſamtbilde
ein dramatiſches Anſehen.

Ich ſchoß nicht, ich wollte Trombardo nur erſchrecken. Der
aber fürchtete nichts als die Berſaglieris. Bevor ich meine Worte
vollenden konnte, hatte er meine Handgelenke umſpannt, ſo feſt,
daß ſeine Fingernägel mir ins Fleiſch ſchnitten. Ich ſchrie vor

chmerz.
„gſt er unſchädlich?“ lachte Carmele, welche herzukam.
„Was ſollen wir mit ihnen machen frug der Kommandant

zu Carmele gewendet, und ich erzitterte bei dem Gedanken, daß
n Menſchenleben vielleicht drei, abhängen ſollten von der
aune eines Kindes. v
Carmele ſetzte ſich auf einen Felsblock und dachte über den Fall

nach. Es war vielleicht zum erſtenmale in ihrem Leben, daß ſie
ihre Gedanken ſammelte. Aus Schadenfreude wohl beabſichtigte
ſie, mich noch mehr in Angſt und Schrecken zu verſetzen.

Jch habe die Frauen niemals verſtanden.
Sie verblieb einige Minuten in ſtillem Nachſinnen.

Minuten ſchienen mir ein Jahrhundert.
Sie ſaß zuſammengebeugt, den Kopf in die Hände geſtützt, das

Geſicht zur Erde gewendet.
Endlich erhob ſie ſich und erklärte, daß ſie unſer Urteil über

Leben und Tod ausſprechen würde, ſobald Tartaglia in ſeine
Trompete ſtoßen würde.

Dieſe

Tartaglia ſtand einige hundert Schritte
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einem dazu fähigen Mann herausbekommen, wenn man ihm
nicht einen vollen Taglohn bezahlt.“ Stürmiſcher Beifall
ward ſeinen Ausführungen zu teil und er ſchloß ſie mit den
Worten „Wenn auch nicht in der Lage, gewagte Verſuche
zu unternehmen, iſt die Regierung doch eifrig beſtrebt, alles
abzuſtellen, was als Gleichgültigkeit gegen das Wohl ihrer
Arbeiterſchaft erſcheinen könnte und worauf ſich Privatunter
nehmer berufen könnten, die eine Rechtfertigung ihres un
ſchönen Verhaltens gegen ihre Arbeiter ſuchen. Jm Jntereſſe
des Staates ſelbſt wird die Regierung trachten, daß
n Prinzip von Sir John Gorſts Antrag zur Geltung ge-
ange.“

So hüben und ſo drüben des Kanals, hier Deutſchland,
dort England, hier Thielen, dort Camptell Bannermann!

Es wäre nun verkehrt, die engliſche Bourgeoiſie für ſelbſt
loſe, fürſorgende Patriarchen und ihre deutſchen Klaſſen
genoſſen für raub und raffgierige Sklavenhalter zu taxieren.
O nein! Das Jntereſſe iſt hier wie dort das gleiche.
Mehrung des Profits iſt hier wie dort die Loſung, und die
Riemen, die ſie diesſeits und jenſeits des Kanals ſchneiden,
ſie ſtammen aus derſelben Haut: aus der des Volkes, aus
der der Arbeiter. Aber worauf es uns ankam, war zu kon-
ſtatieren, daß die Engländer das Schneiden beſſer verſtehen,
als die Deutſchen, das ſie die geringen Auslagen nicht
ſcheuen, erſtens um ſcharfe Jnſtrumente zu haben, zweitens
das Material, daß ſie ſchneiden, in einem Zuſtand zu er-
halten, der es des Schneidens wert macht. Von dieſer Ge-
ſchäfteklugheit ift der Deutſche aber noch weit entfernt und
er bekommt es immer empfindlicher am eigenen Leibe zu
ſpüren, was es heißt, mit der Knickerigkeit und Ruppigkeit
des Kleinkrämers gegen die weitausſchauende Berechnung des
koulanten Geſchäftsmannes ankämpfen zu wollen. Die eng-
liſche Bourgeviſie ſt nicht als die deutſche, bewahre!

ts it des preußiſchen
geſunden Geſchäftsklugheit ſeines engliſchen Regierungskolle
ſteht. Es iſt nicht übergroße Menſchlichkeit, nicht über
quellende Arbeiterfreündlichkeit, was die Engländer bewogen
hat, auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes, der wirtſchaftlichen
und politiſchen Hebung der arbeitenden Bevölkerung den
andern Nationen um Jahrzehnte voraus zu gehen, es iſt
Berechnung, Geſchäftsklugheit. Und es iſt nicht Schlechtig-
keit und Grauſamkeit der deutſchen Bourgeois, wenn ſie auf
eben denſelben Gebieten die Arbeiter über alle Gebühr zurück
ſtellen, nein es iſt Borniertheit, es iſt Dummheit, unter der
die Ausgebeuteten und Bedrückten zunächſt und am ſchwerſten
zu leiden haben, die ſich aber auch den Ausbeutenden und
Bedrückern ſelbſt im Konkurrenzkampfe nicht ſelten unliebſam
fühlbar macht. Und das iſt eine wenn auch nur geringe
Genugthuung für uns, daß wir wiſſen und ſagen können:
Seht, die Dummen ſeid ihr! Und deshalb wiederholen wir,
die wir am beſten wiſſen, was und wieviel uns noch fehlt,
um erſt mit unſern engliſchen Brüdern auf gleicher Stufe
zu ſtehen, die Worte des engliſchen Kriegsminiſters: Hunger-
löhne haben Hungerarbeit zur Folge. Sie ab-
zuſchaffen und den Arbeiter wirtſchaftlich und politiſch zu

von uns auf einem Bergesgipfel. Er blickte rings herum nach
allen Seiten und hielt dabei ſeine Trompete zum Blaſen bereit.

„Ein Licht da unten in der Hütte,“ ſchrie er aus Leibeskräften,
„es bewegt ſich. Es iſt Pater Giacinto, welcher uns Nahrungs
mittel herbeibringt. Er fordert uns auf, herab zu ſteigen. Vor
wärts alle Mann!“ Und er lief voran. Alle liefen, was ſie
konnten, in wildem Durcheinander, trotz der Kommandorufe des
Hauptmannes. Ein hungriger Magen hat keine Ohren. Carmele
lief hinter Tartaglia und Trombardo, band mich ſchnell los und
eilte, ſie einzuholen.

Ich verblieb allein auf der Waldwieſe, während Menſchen und
Fackeln im Walde verſchwanden. Man hatte in der Eile die Ge
angenen vergeſſen. Jch kroch in die Felſenhöhle hinab, wo man
ie lebend begraben hatte. Die beiden armen Menſchen waren ſo
chwach und entkräftet, daß ich ſie erſt durch einen Schluck Brannt

wein und etwas Salzfleiſch, welches ich bei mir führte, beleben
mußte, bevor ſie im ſtande waren, die Höhle zu verlaſſen.

„Was ſollen wir thun,“ frug ich ſie; „ſeid Jhr kräftig genug,
um zu entfliehen

„Jch wohl,“ antwortete Angelo, „aber Dominique
Es wurde daher von uns beſchloſſen daß wir den andern lang-

ſam folgen und zu der Hütte hinabſteigen wollten, wo Pater
Gigcinto uns erwartete.

Es hieß dieſes zwar in die Löwenhöhle zurückkehren, allein die
Brizanten waren Leute von Wort. Hatten ſie das Löſegeld em
pfangen, ſo waren die Gefangenen frei

Als wir die Hütte erreichten, wo Giacinto mich vor Monaten
Trombardo vorgeſtellt hatte, fanden wir die Bande alle mit
einander um die Laterne ſitzend, eifrig beſchäftigt, ſo ſchnell als
möglich ſo viel Lebensmittel, als ſie vertilgen konnten, zu ver
ſchlingen. Man hatte den Sack mit Lebensmittel auf dem Boden
w und jeder griff zu, ſo gut er vermochte.an nahm ſich noch nicht einmal die Zeit und die Mühe, uns
zu begrüßen oder uns Platz zu machen.

Wir drei ſetzten uns daher zuſammen in einen Winkel. Carmeleaber kam herbei und ſetzte ſich zur Seite des ſchönen Knaben
Angelo. Sie flüſterte ihm heimlich Schmeichelworte zu und brachte
Eſſen und Trinken für ihn herbei. Trombardo war zu ſehr mit
Eſſen beſchäftigt, um ſich darum zu kümmern, was die beiden

Kinder trieben. (Fortſetzung folgt.)

klüger iſt ſie, um ebenſoviel klüger, h
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heben, iſt keine Frage der Wohlthätigkeit, nicht einmal der
Menſchlichkeit, ſondern einfach der Geſchäftsklugheit.

Deutſcher Reichstag.

17. Sitzung, Donnerstag den 17. Januar, 1 Uhr.
Fortſetzung der Beratung über den Antrag auf Aufhebundes Jeſnitengeſetzes, Auf x
Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) In Preußen iſt der Jeſuiten-

orden durch verſchiedene Geſetze ein für allemal verboten. in
Baiern und Baden hängt die Zulaſſung von behördlicher Ge
nehmigung ab. Die Regierung mag den S 2 des Geſetzes auf-

eben, nach welchem die Ordensangehörigen, die Ausländer
nd aus dem Bundesgebiete ausgewieſen ſind, wenn ſie Jn-

länder ſind, ihnen der Aufenthalt in gewiſſen Bezirken oder
Orten verſagt oder angewieſen ſei. Ein ſolches Geſetz ſteht
einzig da.

Abg. v. Friedberg (natl.) iſt gegen die Wiederzulaſſung des
Ordens. Die Jeſuiten ſchädigten das Nationalgefühl. (Lachenim Zentrum). Ein Teil der Nationalliberalen wird für den An-
trag Rickert (Aufhebung des S 2) ſtimmen.

Abg. v. Stumm (freikonſ.) iſt gegen den Antrag.
Abg. Dr. Lieber (Zentr.). Das Jeſuitengeſetz iſt nicht bloß

ein Ausnahmegeſetz gegen die geſamten Katholiken in kraſſeſter
Form, ſondern auch gegen die perſönliche Freiheit gerichtet.

Der Antrag des Zentrums auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes
wird darauf angenommen.

Für Aufhebung ſtimmen, wie ſchon früher, die Sozialdemo-
kraten, die ſüddeutſche Volkspartei Teile der beiden freiſinnigen
Parteien, Polen, Elſäſſer, Welfen und Zentrum. Dagegen die
Nationalliberalen und die konſervative Partei.

Erſte Beratung betr. Aenderung und Ergänzung des Gerichts
verfaſſungsgeſetzes und der Strafprozeßordnung.

Staatsſekretär Dr. Nieberding ſtreift die Frage über die
veränderte Abnahme der Eide und der Zuſammenſetzung der Straf-
kammern, betont, daß die Vorlage die Einführung der Be
rufung gegen Urteile der Strafkammern bezwecke und be-
dauert, daß die Entſchädigung unſchuldig Verurteilter
mit aufgenommen worden ſei. Beſſer wäre es, wenn die Begnadi-
S wie bisher, dem Wege der Gnade überlaſſen bliebe. Der

ntwurf ſei nicht vollkommen, und die Regierung wird Verbeſſe-
rungen durch die Kommiſſion gern annehmen.

Abg. Rintelen (Zentr.). Die meiſten meiner Freunde ſind
mit der Vorlage einverſtanden. Empfehlen würde es ſich, für die
Gerichtsſchreiber die Kenntnis der Stenographie vorzuſchreiben.
Die Vorlage mag an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern ver
wieſen werden.

Abg. Dr. Enneccerus (natl.). Von fachmänniſcher Seite
aus iſt die Vorlage vorwiegend abfällig beurteilt worden. Redner
geht auf die einzelnen Beſtimmungen des Entwurfs ein und wirft
ie Frage auf, ob es nicht geraten ſei, ein Mittelding zwiſchen

Schöffengericht und Strafkammern zu ſchaffen.
Das Haus vertagt ſich darauf bis Freitag 1 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Die Umſturzkommiſſion hat am Donnerstag ihre Be

ratungen begonnen. Auf Antrag des Abg. Spahn (Zentr.)
wurde mit 14 gegen 13 Stimme der Antrag angenommen,
die Regierungen aufzufordern, a) die einſchlägigen Geſetz
beſtimmungen anderer Staaten vorzulegen und b) das ent-
ſprechende Material zu liefern, welches die Verſchärfung der
einzelnen Paragraphen rechtfertigt. Staatsſekretär Nieber-
ding verſprach, das Material zu a zu liefern, doch ſei es
unmöglich, dem Wunſche zu b zu entſprechen.
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Abg. Bebel ſtellte einen Antrag auf Vorlage ſämtlicher
Reichsgerichtsentſcheidungen zu S 111 Abſatz 2. Staats-
ſekretär Nieberding erklärte, daß die Regierung die Annahme
dieſes Antrags als Ablehnung der ganzen Novelle anſehen
würde. Der Antrag wurde gegen 5 Stimmen abgelehnt.
Ein Antrag des Abg. Dr. Bachem (Zentr.), die Kommiſſion
zu vertagen, bis die Regierung das im Antrag Spahn ge-
forderte Material vorgelegt habe, wurde mit 14 gegen
13 Stimmen abgelehnt. Ebenſo wurde ein Antrag Rintelen
(Zentr.) auf Vertagung der Kommiſſion um acht Tage ab-
gelehnt und die nächſte Sitzung auf Montag den 21. Januar
anberaumt.

Von einer Stimme kann das Schickſal der Umſturz-
vorlage in der Kommiſſion abhängen. Konſervative und Na-
tionalliberale verfügen über 12 Stimmen, dazu kommt noch
Liebermann als Antiſemit, dieſen 13 ſtehen 15 andere Stim-
men gegenüber. Stimmt ein einziges Mitglied dieſer kleinen
Mehrheit abweichend, ſo werden die poſitiven Vorſchläge der
Kommiſſion abgelehnt, während bei zwei abweichenden
Stimmen die Minderheit in eine Mehrheit verwandelt wird.
Und auf ſolche Art ſoll ein Geſetz zu ſtande kommen, was
für Millionen von Staatsbürgern von ungeheurer Bedeu-
tung iſt.

Der Freiſinn als Retter der Umſturzvorlage.
Jn der Umſturz- Kommiſſion hatte Bachem den Antrag ge-
ſtellt, die Beratungen zu vertagen, bis die Regierung das
Material an Gerichtsentſcheidungen vorgelegt habe, auf das
ſich der Entwurf ſtützen könne. Der Staatsſekretär Nieber-
ding hatte erklärt, Material könne die Regierung nicht vor-
legen. Nahm die Kommiſſion den Bachemſchen Antrag an,
ſo war damit bereits die Vorlage zu den Toten geworfen.
Aber der freiſinnige Lenzmann, der frühere Urdemokrat,
trat auf Seite der Rechten und rettete damit der Regierung
die Umſturzvorlage. Dieſe Freiſinnige That, Lenzmann iſt
Volksparteiler, wird ſeiner Partei tauſende von Stimmen
und verſchiedene Mandate koſten.

Die Verteidigung des Diebſtahls iſt vom
Miniſter Köller in ſeinem Zitaten-Sammelſurium, mit dem
er die Umſturz-Vorlage „begründete“, als beſonders ſchwer-
wiegendes, heute vom Staatsanwalt nicht zu faſſendes Delikt
ins Feld geführt worden. Da kommt ihm aber ein Geiſt-
licher gar gewaltig in die Quere, der folgende Glorifika-
tion des Diebſtahls aus Luthers Werken nachweiſt:

„Not bricht Eiſen, kann auch wohl ein Recht brechen. Wer
dem Bäcker Brot vom Laden nimmt ohne Hungersnot, iſt ein
Dieb:; thut er's in Hungersnot, ſo thut er recht, denn man iſt
ſchuldig, es ihm zu geben.“ (Bd. 23. S. 307.

„Auch Hegel erklärt in der philoſophie des Rechts den Dieb-
ſtahl von Lebensmitteln bei äußerſtem Hunger für pflichtmäßig,
weil die Erhaltung des eigenen Lebens ſittlich höher ſtehe, als
die uneingeſchränkte Achtung vor jedwedem fremdem Eigentum.“

„Ein ſchönes Wort Luthers iſt auch. „Viel Geſetze geben iſt
viel Stricke den armen Seelen legen.“ (Bd. 27, S. 68.)

„Wie lange wird man noch Religion, Sittlichkeit und Politik
in einen Topf werfen, da alle drei doch grundverſchieden von ein
ander ſindDieſe letzte Frage des Geiſtlichen beantwortet ſich leicht:
So lange die Politik im Dienſte beſtimmter Klaſſenintereſſen
ſteht und ſie benützt wird, die Privilegien der herrſchenden
Klaſſen gegen die aufſtrebenden zu verteidigen und dieſe
letzteren zu unterdrücken.

Die Polizei im preußiſchen Staatshaushalts-
Etat. Herr Migquel hat im Abgeordnetenhauſe auf die
Notwendigkeit der Vermehrung der Ausgaben für die Polizei
hingewieſen. Wir geben hier die betreffenden Zahlen
wieder

Mehr angeſetzt ſind für die Polizeiverwaltung in Berlin und
in den Provinzen 84569 M. bezw. 229508 M., für die Land-
gendarmerie 72661 M., zu allgemeinen Ausgaben im Jntereſſe
der Polizei 103569 M. darunter zur Verſtärkung des Fonds zu
ſener Ausgaben im re der Polizei 80000 M., ſowie
ür die Strafanſtalten 288575 M.

Wird die famoſe Umſturzvorlage angenommen ſo kommt
wohl noch ein Millionen Nachkredit.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat beſchloſſen,
die Aufhebung des Diktaturparagraphen für ElſaßLothringen
an erſter Stelle für die Schwerinstage in Vorſchlag zu
bringen.

Das Junkertum hat Oberwaſſer. Abg. Graf
Kanitz, der Urheber des famoſen vor Jahresfriſt von der
Regierung zurückgewieſenen Antrages auf Monopoliſierung
der Getreideeinfuhr, iſt, wie man im Reichstage erzählte,
als Mitglied des Staatsrats berufen worden. Vor drei
Monaten, im September, gehörte Graf Kanitz bekanntlich zu
denjenigen Mitgliedern des oſtpreußiſchen Provinziallandtages,
welchen eine Einladung zur kaiſerlichen Tafel in Königsberg
nicht zu teil wurde. Graf Kanitz aber iſt heute derſelbe wie
im September.

Die Wahl Vöckels iſt von der Wahlprüfungskommiſſion
beanſtandet worden.

Ein Antrag auf Zulaſſung der Feuerbeſtattung
wurde am Donnerstag von der zweiten heſſiſchen Kammer
mit großer Majorität angenommen.

Auslaud.
Oeſtreich. Kaum iſt in Ungarn das neue Miniſterium

mit Mühe zuſammengeſtoppelt worden, ſo ſtellen ſich ſchon
Schwierigkeiten ein. Die Geiſtlichkeit iſt es, die dem Kabinet
ein Bein zu ſtellen ſich angeſchickt hat.

Frankreich. Präſidentenwahl. Am Donnerstag
früh begaben ſich die Senatoren und die Deputierten nach
Verſailles, um verfäſſungsgemäß gemeinfam die Wahl eines
Präſidenten vorzunehmen. Etwa 810 Konhgreßmitglieder
hatten ſich eingefunden. Bei der Abſtimmung fielen auf den
Radikalen Briſſon 338, auf Faure 244 und auf Wal-
deck-Rouſſeau 184 Stimmen. Es machte ſich ein zweiter
Wahlgang erforderlich.

Bei der Stichwahl erhielt Faure 430, Briſſon 380
Stimmen. Felix Faure iſt ſomit zum Präſidenten der Re
publik Frankreich erwählt. Er begab ſich ſofort zu Perier
und empfing dort die hervorragenden Männer der herrſchen-
den Klaſſen.

Als die Wahl verkündet worden war, erhob ſich auf
der Rechten lauter Beifall. Die Sozialiſten riefen dagegen
„Nieder mit den Dieben! Nach Mazas!“ Es
herrſchte unbeſchreiblicher Tumult.

Jtalien. Crispi, der Gauner, und der Richter-
ſtand Die von dem im Kerxker ſchmachtenden Dr. Barbato
gegründete Wochenſchrift „Unione“ in Catania, die mit
Crispis Polizeiſchergen einen Verzweiflungskampf führt und
jüngſt dreimal an einem Tage konfisziert wurde,
bringt einen Brief Crispis zur Veröffentlichung, der zeigt,
wie er mit den Richtern umſpringt. Die Richterkommiſſion
für den Zwangswohnſitz in Bologna hatte ein menſchliches
Rühren gefühlt und 12 wegen Beteiligung an ſozialiſtiſchen
Vereinigungen Angeklagte freigeſprochen. Die „Unione“ iſt
nun in den Stand geſetzt, den Brief im Wortlaut zu ver
öffentlichen ſie bringt ihn mitten auf der Frontſeite in
verziertem Rahmen den Crispi darauf unmittelbar an
die richterliche Behörde in Bologna ſchrieb. Er lautet:

Rom, 8. Dezember 1894.
Infolge des Berichtes des Miniſters der Juſtiz über die Urteils

gründe, welche die richterliche Kommiſſion in Bologna für die
Ausnabmegeſetze zum Zwangswohnſitz anwendet, habe ich dem
Siegelbewahrer geſchrieben, daß er die beiden richterlichen Be
amten, welche dieſe Kommiſſion bilden, zu einem mehr korrek-
ten Betragen aufrufen ſoll.

Auch kann ich nicht umhin, mein großes Mißfallen dem
oberſten Rat der Präfektur von Bologna auszudrücken. Er durch
ſein Amt dazu beſtimmt, die öffentliche Sicherheit in der Provtnz
wahrzunehmen und die vorgeſchlagenen Maßregeln anzuwenden,
mußte im Schoße der Kommiſſion energiſch darauf dringen,
daß die Denunziation aufrecht erhalten wurde. Da er das

nicht gethan hat und ſich dem Verhalten der Richter anſchloß,
ſtatt die Verurteilung durchzuſetzen, hat er ſeine Pflicht verraten.

gez. Crispi.
Die beiden Richter wurden gleich hierauf weit in den

Süden verſetzt und der Präfekturrat mußte abdanken.
Dieſes koſtbare Aktenſtück ſpricht Bände; es zeichnet Crispi

auf der Höhe ſeines Wirkens, es offenbart, wie ein der ge-
meinſten, niederſten Verbrechen überführter Menſch als ein
Verbrecher die Juſtiz handhabt, als ein Verbrecher ein Land
von 30 Millionen Menſchen regiert.

England. Lord Churchill ſieht dem Tode entgegen.
Aſien. Aus Shanghai wird berichtet, daß die Abreiſe

der chineſiſchen Friedensunterhändler nach Japan wieder ver-
ſchoben worden iſt. Man ſcheint ſich in Peking über die
Japan zu machenden Anerbieten noch immer nicht endgültig
einigen zu können.

Die Vereinigten Staaten und die internatio-
nalen Schiedsgerichte. Aus Waſhington wird telegra-

phiert: tJm Senate brachte Sherman eine Vorlage ein. nach welcher
der Präſident in Gemäßheit der Reſolution des Kongreſſes vom
3. April 1890 ermächtigt werden ſoll, durch die diplomatiſchen
Agenten der Vereinigten Staaten Verhandlungen zu führen oder
eine Kommiſſion zu ernennen, welche an die fremden Regierungen
entſandt werden ſoll, um Maßnahmen einzuleiten zur Errichtung
eines internationalen Schiedsgerichtes oder zur Ergreifung anderer
Maßnahmen, durch welche Streitigkeiten zwiſchen den Völkern
gütlich beigelegt und Krieg abgewendet werden ſoll.

An einem Erfolge dieſes anerkennenswerten Antrages
zweifeln wir. Würde er angenommen, ſo fiele der Vorwand
für die Erhaltung der ſtehenden Heere, und die ſind nach
der Meinung ſäbelraſſelnder Kriegsminiſter heute zum Kampf
gegen den „inneren Feind“ unentbehrlich.

Parteinachrichten.
Berlin nahm eine von der Frauen Agitationskommiſſion

nach Kellers Feſtſälen einberufene, ſtark beſuchte Volksverſamm-

a

ug nach Vorträgen Molkenbuhrs und der Frau Emmac v eine Reſolution an, die die Abſchaffung der Ge
findeordnung ſordert und für Ausdehnung des Schutzes der
Gewerbeordnung auch auf Dienſtboten eintritt.

Der gewiſſe Spindler“. Der bekannte Am
Spindler in Vangenſelbold fühlte ſich durch den Vorſitzenden
Turnvereins zu Stavolzhauſen dadurch beleidigt, daß er eine Be
ſcheinigung in demſelben Tone abgefaßt hatte, in dem eine kurz
vorher erlaſſene Entſcheidung des genannten Richters gehalten
war. Der Angeſchuldigte hatte von einem ewiſſen“ Amtsrichter
Spindler geſprochen und erklärte bei ſeiner ernehmung, er könne
nicht annehmen, daß dieſer Ausdruck beleidigend ſei, da Hewr
Spindler in ſeinem Urteil ebenfalls von einem gewiſſen F.
ſprochen habe und ein Amtsrichter in einem amtlichen Schriftſtücke
doch nicht beleidigende Ausdrücke gebrauchen werde. Das Land-
gericht zu Hanau lehnte denn auch die Klage ab, da es ebenfalls
eine Beleidigung in jenen Worten nicht finden konnte

Der Gerichtsſtand der Preſſe. Der ſächſiſche Land
tagsabgeordnete Genoſſe Horn r w n J cRedakteur des Fachorgans der Glasarbeiter dem Vorwärts den
folgenden intereſſanten Beitrag zur Frage des Gerichtsſtandes der

reſſe:r Voz großherzoglich oldenburgiſche Landgericht hat S
daß ich am 16. d. M. in Oldenburg von der dortigen Strafkammer
abgeurteilt werden ſoll, weil ich die Oldenburger Polizei in meinem

achorgan „beleidigt“ habe, das heißt, weil dieſes Blatt in Olden
urg verbreitet worden iſt.Als Gegenſtück hierzu führe ich an, daß ich z. B. wegen Be

leidigung des Oldenburger Glashütten Direktors in Dresdenals We Erſcheinungsorte des „Fachgenoſſen“ abgeurteilt werde

Und doch iſt das Blatt auch in Oldenburg durch die Poſt ver
breitet worden.

Es liegt wirklich kein Bedürfnis für eine Umſturzvorlage vor
wenn man heute ſchon die Fertigſtellung der Zeitungen in dieſer
Weiſe erſchwert.

Soziale Lleberſicht.
Die Lage der Arbeiter in den Silberberg-

werken im Erzgebirge iſt eine recht troſtloſe, wenn
man bedenkt, daß ein Häuer bei anſtrengender Arbeit monat-
lich 20 bis 25 fl., ein Förderer gar 12 bis 16 fl. verdient.
Die Hauptnahrung bilden Kartoffeln und ein Abſud von
Kaffeeſurrogat. Oft kommt es vor, daß in den Gruben ein
Knappe dem andern das mitgebrachte Jauſenbrot „wegſtiehlt“,
da ihm zu Hauſe dieſer „Leckerbiſſen“ mangelt. Das kommt
alles von der verdammten Bedürfnisloſigkeit, die dieſe Ar-
beiter während der ganzen Zeit ihres Lebens zufrieden ſein ließ.

Wie die ſtaatlichen „Muſterbetriebe“ ausſehen-
dafür liefert die Sonntagsruhe der Berliner Eiſenbahnarbeiter
einen bezeichnenden Beleg. Der Vorwärtsfentwirft davon folgende
Schilderung: „Es kommt vor, und zwar aus Urſacheu, die den
Arbeitern nicht erkennbar ſind, daß die an und für ſich ſchon
mangelhafte Sonntagsruhe der Arbeiter zeitweilig ganz aufgehoben
wird. Bei „voller“ Sonntagsruhe im Güterverkehr erhalten die
Arbeiter gewöhnlich an jedem vierten Sonntag einen halben Tag,
entweder einen Vormittag oder Nachmittag frei, ſodaß ihre
„Sonntagsruhe“ dann 18 Stunden, an den anderen drei Sonn
tagen aber nur 12 Stunden beträgt. Bei „aufgehobener Sonn
tagsruhe“ beträgt die Pauſe ebenfalls 12 Stunden, denen 12 Stunden
Arbeit entweder in Tagſchicht oder Nachtſchicht folgt. Noch un
glaublicher iſt es mit der Sonntagsruhe bei den im Perſonenver-
kehr beſchäftigten Leuten beſtellt. Die Rangierarbeiter erhalten
hier erſt jeden vierzehnten Sonntag frei! Man ſieht,
daß es ſeine vollwichtigen Gründe hat, wenn die unteren Be-
amten des Staates der Sozialreform und natürlich auch die von
ihm ausgebeuteten Arbeiter ſich immer zahlreicher der einen Partei
anſchließen, die ihre Intereſſen ehrlich vertritt, daß ſie einzig der
Sozialdemokratie vertrauen!“ Die Germania bezeichnet die letztere
Bemerkung als „traurige Konſequenz“ aus dem Mitgeteilten, be
merkt aber weiter: „Wie viele tauſende neuer „Genoſſen“ erſt
führen die demnächſt erfolgenden zahlreichen Entlaſſungen von
Eiſenbahnbeamten der Sozialdemokratie zu. Die nächſten Wahlen
werden es zeigen. Jn der That: es iſt eine eigentümliche Manier,
in welcher die Regierung den „Kampf gegen den Umſturz“ führt,
eine Art, an welcher der Umſturz ſeine helle Freude haben kann.“

Zur Arbeiterbewegang
Achtung. Steinarbeiter! Ueber die Marmorwaren- Fabrik

von Schönfeldt in Hamburg iſt die Sperre für Marmor
hauer und Steinmetzen verhängt. Zwei Mann wurden gemaß
regelt und 5 Mann erklärten ſich ſolidariſch und legten die Arbeit
mit nieder.

Ueber die Metallwarenfabrik von Dohnal in Preßburg
wurde die Sperre verhängt. Metallarbeiter werden in ihrem
eigenſten Jntereſſe eindringlichſt gewarnt, in dieſer Werkſtätte Arbeit
zu nehmen. g

Die Handſchuhmacher der Firma Kriſten u. Co. in
Brünn haben die Arbeit eingeſtellt. Die Firma ſucht anderweitig
neue Arbeitskräfte anzuwerben. Vor Zuzug wird gewarnt!

Ein Gießerſtreik, an dem 22 meiſt verheiratete Arbeiter
beteiligt ſind, iſt in der Koch'ſchen Gießerei in Zürich
wegen Maßregelung von mehreren Kollegen ausgebrochen. Zu-
rückgeblieben in der Fabrik ſind 4 Streikbrecher. Es wird erſucht
den Zuzug fernzuhalten.

Außerordentliche Stadtverordneten Sitzung
vom 17. Januar.

Vorſitzender: Stadtverordneten Vorſteher Ditten ber ger,
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung

wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.
Punkt 1 fällt aus, da dem Referenten der Agrarkommiſſion die

Akten der Vorlage nicht zugegangen ſind. Nach dem Verbleib der
ſelben ſoll recherchiert werden.

2. Der Verſammlung wird durch den Ref. Stadtv. Bethcke
bekanntgegeben, daß der Magiſtrat von einer weiteren Verbreitung
eines Berichts über die Stadtverordneten Sitzungen als Beilage
zum hieſigen Wohnungsanzeiger abzeſehen, nachdem die hieſigen
Zeitungen die Berichterſtattung wieder aufgenommen haben. Gleich-
zeitig ſpricht Referent der Redaktion des betreffenden Blattes Dank
aus für das Entgegenkommen derſelben, welches der freundlichen
Vermittelung des Stadtverordneten Herrn Sommer zu danken ſei.

3. Die Höfe der Volksſchulen in der Liebenauerſtraße ſollen mit
Bäumen bepflanzt werden, um denſelben Schatten zu ſchaffen.
Der Magiſtrat beantragt, die Anpflanzungen gleichzeitig zu Unter
richtszwecken dienſtbar zu machen und ſollen verſchiedene Baum-
arten geſetzt werden. Zu dem Zwecke fordert derſelbe die Summe
von 434 M. Die Baukommiſſion empfiehlt dagegen, mehr ſchatten
ſpendende Baumarten als die projektierten zu ſetzen und erachtet
den veranſchlagten Betrag als zu hoch. Die Verſammlung ſchließt
ſich der Anſchauung der B. K. an und bewilligt nur 400 Mark.
Ref. Stadtv. Schmidt.

4. Der Fond für Jnſtandhaltung der Feuermelder Anlage iſt
erſchöpft und ein ziemlich hoher fernerer Koſtenbetrag erforderlich
eworden. Infolgedeſſen ſoll der zur Verfügung beider ſtädtiſcher

Behörden ſtehende Betrag von 1500 M. nicht zu Neuanſchaffungen
von Löſchapparaten, ſondern weſentlich nur für dieſe Anlage ver
wendet werden. Es ſollen demnach: 1. zur Fortſetzung der Reini
gung und Prüfung der Feuermelder 600 M. 2. zur Beſchaffung
von zwei neuen Feuermeldern 400 M. 4. zur Reinigung, ne
und Ausbeſſerung von Morſeapparaten 2c. 400 M. und 4. zur
Beſchaffung von ſechs Matratzen für die freiwillige Feuerwehr
wache in der Blücherſtraße 100 M. zur Verwendung gebrachtwerden. Dieſe 1500 M. werden zu angegebenen wegen bewilligt.

Bei dem früheren Ausgebot der an den Feuermeldern auszuführen
den Reinigungs e. Arbeiten wurde einem Unternehmer der Zu
ſchlag erteilt, welcher in völliger Unkenntnis der Sachlage



die Arbeiten für 4 M. pro Apparat auszuführen. Dikeit desſelben u du zzufüh ieellte ſich heraus und es mußte einem andern
die Arbeit für 7 M. pro Apparat übertragen werden, der dieſelbe
r Apparaten ausführte. Für die 80 noch zu revidierenden

lpparate beantragt Stadtv. Neſſe eine neue Submiſſion, da ſich
an weiterer Unternehmer erboten, die Arbeit um 50 Pf. pro
Apparat billiger auszuführen. Hiergegen wendeten ſich Stadtrat
yefttv tadtv. Brinkmann und Sach s. Ref. Stadtv.

elt.5. Zur Beſchaffung und Unterhaltung der Jnventarienſtücke des
Rathauſes iſt der Betrag des Haushaltplans von 1400 M. bis
auf 2249 M. aufgebraucht. Magiſtrat beantragt den Fond bis
a Schluſſe des Rechnungsjahres 1894 95 um 500 M. zu ver

erb
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ärken und den nächſtjährigen Haushaltplan von 1400 auf 2000
ark zu erhöhen. Auf Antrag des Referenten der Finanzkommiſſion

Stadtv. O. Schultz werden ſtatt 500 nur 300 M. bewilligt und
die Verſtärkung pro 1895/96 auf 2000 M. abgelehnt.

6. Zur Herſtellung zweier neuer Schnitzelgruben auf dem Stadt-
gute (Ochſenſtall) bewilligte die Verſammlung am 24. September
1894 700 M., weil die bisherigen wegen des Baues der Hafen
bahn beſeitigt werden mußten. Bezüglich des Erſatzes dieſer
Koſten ſeitens der n infolge damaligenAntrages der Finanzkommiſſion der Magiſtrat derſelben mit, daß
er gegen dieſe Geſellſchaft nichts unternehmen wolle und könne,
weil er ſich vertragsmäßig verpflichtet hat, das zur Hafenbahn
wötige Terrain zu beſchaffen. Die Hafenbahn Geſellſchaft habe
wur die Zahlung von 200000 M. für dieſes von der Stadt zu
S Terrain zu zahlen. Einen anderen Weg, als über
dieſe Gruben zu nehmen, ſei nicht g geweſen. Die Ver-
e nimmt Kenntnis von dieſer durch den Referenten der
inanzkommiſſion Stadtv. urhthne t gemachten Mitteilung,

welcher erklärt, daß die Kommiſſion zu der Erkenntnis gelangt
ſei, daß auf dem Wege des Prozeſſes nichts zu machen ſei.7. Die förmliche Feſtſtellung der Straßen und Vorgärten-

Fluchtlinie gr die ſogen. Luckenbreite erfolgt nach den Abände-
rungen der Baukommiſſion. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

3. Eine der Taxatorſtellen des Leihamtes wird auf Antrag des
Magiſtrats in eine Stelle der zweiten Gehaltsklaſſe (13002500
Mark) umgewandelt. Der Ref. der F. K. Stadtv. Apelt empfiehlt
Ausſchreibung der Stellen und gleichzeitig auch den Magiſtrat
um die Prüfung des Umſtandes zu erſuchen, ob eine Kaution
dieſer Beamten von nur 300 M. ausreichend ſei. Stadtv. Brünnecke
meint, daß ein für ſolches Amt erforderlicher Mann von großer
Geſchäftskenntnis bei einem Anfangsgehalt von 1300 M. nicht
u baben ſein werde. Bürgermeiſter Schmidt erklärt, daß die
eſetzung dieſer Stelle durch die in geſchloſſener Sitzung zur Ver

ung gelangende Beantragung der Penſionierung des jetzigen
eamten erledigt wird. Die Vorlage wird mit dem Antrag der

Firanzkommiſſion genehmigt.
9. Die Verſammlung bewilligt die Weitergewährung von Zu-

ſchüſſen zu den Lebensverſicherungs Prämien für die bisher ver
ſicherten Lehrer der evangeliſchen Elementarſchulen in Höhe von
1200 M. Auf Antrag der Finanzkommiſſion (Ref. Stadtv. Herz-
feld) wird aber dem Magiſtrat aufgegeben, bei Neuanſtellungen
die Uebernahme ſolcher Verpflichtungen zu unterlaſſen. Stadtv.
Schütte bemängelt die Geringfügigkeit der Witwen und Waiſen
penſionen, welche für erſtere nur 250 M., für Halbwaiſe 50, für
eine Vollwaiſe 60 M. betragen. Die Hinterlaſſenen der anderen
Beamten der Kommune und der des Staates ſeien bedeutend
beſſer geſtellt. Stadtv. Her zfeld meint: Wenn man den
Lehrern etwas zuwenden wolle, dann ſolle man es durch Gehalts-
verbeſſerungen thun.

10. Die Rechnung des Theater-Erneuerungs- Fonds für 1893/94,
welche 34219.62 M. Einnahme, 27 542.95 M. Ausgabe und
6676 67 M. Beſtand ergiebt, wird entlaſtet. Ref. Stadtv. Ott o.

11. Die Nutzung der Würfelwieſe wird auf das Pachtjahr
1895/97 an den Oekonom Boltze hierſelbſt verpachtet. Ref. Stadtv.

anſe.
12. Der Haushaltplan der Ehrlichſchen Stiftung für 1895 96

wird feſtgeſtellt. Derſelbe balanciert in Einnahme und Ausgabe
mit 12 150.79 M. Ref. Stadtv. Billing.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 16 Januar.

Unzureichender Strafantrag. Jm Volksblatt für Halle
hatte im Juli v. J. ein Artikel geſtanden, welcher die Thätigkeit
der Staatsanwaltſchaft in Breslau bei Ablehnung eines von dem
verhafteten Genoſſen Kunert geſtellten Urlaubsgeſuches beſprach.
Dieſen Artikel druckte der in Zeitz erſcheinende Volksbote eben
falls ab. Die Staatsanwaltſchaft in Breslau fühlte ſich dadurch
veleidigt und ſtellte Strafantrag gegen die Redakteure. Der Re-
dakteur des Volksboten, Hentſchel in Zeitz, iſt deswegen bereits
verurteilt. Gegen den Redakteur des Volksblattes für Halle,
Richard Jllge, verhandelte am 28. September v. J. das Land-
gericht Halle. Es erkannte jedoch auf Einſtellung des Ver-
fahrens, da der Strafantrag nicht in einer dem Geſetz entſprechen-
den Weiſe geſtellt war. Der Staatsanwalt in Breslau hatte näm-
lich die Namen verwechſelt und gegen den „Redakteur des in Zeitz
erſcheinenden Volksboten, Richard Jllge“, Strafantrag geſtellt.
Es ging aber aus dem Schriftſtücke nicht hervor, daß er den Re
dakteur des Volksblattes für Halle verfolgt wiſſen wolle. Gegen
das Urteil hatte die Staatsanwaltſchaft in Halle Reviſion ein
gelegt. Das Reichsgericht erkannte geſtern auf Verwerfung
derſelben, da es gleich der Vorinſtanz der Meinung war, daß dervorliegende Strafantrag nicht rechtsgiltig ſei. In Einholung

eines neuen Strafantrags dürfte es zu ſpät ſein, da ſeit dem Er
ſcheigen des Artikels bereits mehr als ein halbes Jahr ver-
foſſen iſt.

om Vermittelungsweſen. Vor etwa 8 Tagen erhielten
einige Schleſier vom hieſigen land wirtſchaftlichen Dienſtvermitte-
lungsbüreau in der Wilhelmſtraße Stellen als Pferdeknechte nach
gewieſen. Zwei von ihnen kamen nach Thüringen, zwei ins
Hannöverſche. Letztere mußten die für jeden 16 M. betragenden
Reiſekoſten nach ihrem Beſtimmungsorte ſeldſt verlegen, die beiden
nach Thüringen Beſtimmten erhielten im Büreau je 6 M. Speſen.
Als die beiden erſteren hinkamen, waren die ihnen zugeſagten
Stellen noch bis Oſtern beſetzt. Sie ſollten bis dahin als Tage-
löhner bei weſentlich niedrigerem Lohne eintreten. Natürlich lehn-
ten ſie das ab und fuhren zurück. Jhre Papiere hatten ſie beim
Er gagement auf dem hieſigen Büreau abgehen müſſen. Sie ver
langten nach ihrer Zurückkunft das vergeblich aufgewendete Reiſe
geld und die Papiere zurück. Sie erhielten zunächſt keins von
beiden. Nach fünftägigem Warten und nachdem die ſo ſchwer
Benachteiligten die Hilfe der Polizei, freilich erfolalos, in An-
ſpruch genommen hatten, erhielten ſie ihre Papiere wieder. Daß
ihnen die Reiſekoſten erſetzt würden, hatte der Dienſtvermittler in
Gegenwart eines Polizeikommiſſars als ganz ſelbſtverſtändlich hin-
geſtellt. „Dafür werde ſchon ich ſorgen, denn ich bin fürs Recht!“
war ſeine Rede geweſen. Als aber am nächſten Tage die Leute
mit ihm darüber unterhandeln wollten, herrſchte er ſie mit den
Worten an: „Was wollen Sie? Sie haben Jhre Papiere. Wir
haben mit einander nichts weiter abzumachen.“ Und dabei iſt's
geblieben. Das Hin und Herreiſen und das vergebliche Warten
von Montag bis Freitag hatten jeden über 25 M. gekoſtet und
fie völlig mittellos gemacht. Die Polizei vermochte, wie ſie ſagte,
nicht einzugreifen. Den beiden Thüringern gings auch uneben.
Auch e kamen zurück, weil ſie in einem feuchten Stalle über den
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Pferden hatten ſchlafen ſollen. Sie gaben die 6 M. Reiſegeld
dem Bauer zurück und kamen wieder hierher. Auch ſie mußten
hier tagelang auf die Rückgabe ihrer Papiere warten und ſollten
dieſelben nur dann bekommen wenn ſie dem Vermittler 5 M. be
t ſonſt müßten ſie zwei e „brummen“. So ſagte er.

dur ihrem feſten Auf reten verdankten ſie es, daß ſie endlich wie-
der in den Beſitz ihrer Papiere gelangten, ohne zu „brummen“
oder weitere 5 M. hinter das andere ſchon unnütz verausgabte
Geld herzuwerfen. Die ein Engagement nach auswärts annehmen-
den Dienſtboten mögen es ſich ein für allemal geſagt ſein laſſen,
daß ſie unter keinen Umſtänden ihre Papiere aus
der Hand geben dürfen und daß ſie ſich durch einen ſchrift-
lichen Vertrag ihre Engagementsbedingungen ſicherſtellen laſſen.
Der erſte Verdruß iſt beſſer als der letzte Lieber auf eine un-
ſichere Stelle verzichten, als ſicher unnütz viel Geld loswerden.

987. 95 M. ſind durch die von der Expedition der Saale Ztg.
veranſtaltete Sammlung für die Geſchwiſter Brink aufgebracht.
Die S. Z. erklärt in ihrer geſtrigen Nummer dieſe Sammlung für
geſchloſſen, nachdem von dieſem Ertrage nicht nur ſämtliche bisher
ermittelte Schulden getilgt ſeien, ſondern dem Geſchwiſterpaare
auch noch ein behagliches Heim eingerichtet iſt. Es verbleibt ſogar
noch eine anſehnliche Summe, durch welche die Geſchwiſter über
ihre Rekonvaleszenz hinaus vor Sorgen geſchützt ſein werden.
Eine ſchnelle Hiife war es in dieſem Falle, wo es ſich um Be
dürftige aus ſogenanntem beſſeren Stande handelte, und eine im
wahren Sinne des Wortes doppelte Hilſe, denn ſie kommt nicht
nur dem armen abgearbeiteten Mädchen, welches ſich für ihre tot-
kranke Schweſter und den 36 jährigen Bruder Student aufgerieben
hat, zu gute ſondern auch denjenigen, die ſie vermutlich doch
in dieſe, Verzweiflung erzeugende Bedrängnis gebracht. Ob dieſe
Chriſten auch geopfert haben auf dem Altare „chriſtlicher Nächſten-
liebe“? Ja, wenn die heutige Geſellſchaft durchdrungen wäre
von dem ſozialiſtiſchen Jdeal allgemeiner Menſchenliebe wären
da ſolche Akte der Verzweiflung möglich Wer hat das arme
Weib in den Tod, wer deſſen Schweſter zu dem Selbſtmordverſuch
getrieben Doch eben nur die heutige, von äußerlichem Chriſten-
tum überſchäumende Geſellſchaft, die da nach Zwangsmaßregeln
ſchreit gegen die Sozialdemokratie, welche allein die Ausbeutung
und Verelendung der großen Ueberzahl der Menſchheit ſeitens und
zu gunſten einer beſitzenden kleinen Minderheit derſelben verhin-
dern will!

34 Mark bar erſpart wurden ſeitens der Gemeindevertretung
an der beabſichtigten Baumanpflanzung in den Höfen der Schulen
an der Liebenauerſtraße, obwohl der Boden dort beſonders große
und tiefe Pflanzlöcher und ſehr reichliche Ausfüllung mit Mutter-
boden erfordert, ſo daß vom Magiſtrat beantragte 434 M. wohl
nicht zu viel waren, reſp. es der vollendeten Thatſache überlaſſen
werden konnte, ob ſich ein Ueberſchuß ergeben würde. Später
wird vielleicht eine „Nachbewilligung“ notwendig werden. Siehe
Stadtverordneten Bericht.

700 Mark bar verloren gegeben wurden ſeitens der Ge
meindevertretung, ohne ein Wort darüber zu äußern, zu gunſten
der Hafenbahn-Aktiengeſellſchaft, durch deren Bahn
anlage die früheren Schnitzelgruben des Stadtgutes „Ochſenſtall“
beſeitigt und Neuanlagen derſelben erforderlich wurden. Siehe

Stadtverordneten Bericht. JDas Walhallatheater hat ſeinem vorigen gediegenen Spiel-
lan in dem neuen einen würdigen Nachfolger gegeben. Die Ge-i und Charakterduettiſten Geſchwiſter Auguſte und Robert

einhold erfreuen ſich nach wie vor der Gunſt des Publikums,
wenn auch die bemerkbare Vorliebe derſelben für militäriſche
Tendenzſtücke nicht allſeitig geteilt werden dürfte. Aber auch die
Reihe der neuengagierten Künſtler weiſt eine Anzahl gediegener
Kräfte auf. V nennen ſind da die exzentriſch akrobatiſchen
Grotesktänzer Miß Lucia Foreſt und Mr. Will King, von denen
namentlich der letztere in ſeinem Fach Hervorragendes leiſtet.
Weiter müſſen hervorgehoben werden die dem Walhallapublikum
nicht unbekannten kleinen Bravourgymnaſtikerinnen auf dem hohen
n r und am dreifachen Reck, Schweſtern Elſa und
Käthe Moulier, deren Sicherheit in der „Arbeit“ dem Publikum
einen wirklichen Genuß bietet. Als „Neuheit“ möchten wir das
Auftreten der Elite- Parterre Akrobaten, Geſellſchaft Leopold in
Geſellſchaftstoilette bezeichnen; und wir können hinzufügen. daß
deren Spiel einen der Glanzpunkte des neuen Geſamtplanes
bildet wozu die bedeutenden Leiſtungen des weiblichen Teiles der
Geſellſchaft nicht zum wenigſten beitragen. Ein Mitglied der
ſelben, Miß Jeſſie, verdient auch als Equilibriſtin auf dem ge-
ſpannten Drahtſeil alle Anerkennung. Für die Bewegung der Lach-
muskeln ſorgen dann noch neben Herrn Charles Haydn mit ſeinem
komiſchen Miniatur Theater The Gaetanos Olloms, muſikaliſche
Fantaſten mit einer Vielſeitigkeit, die dem Spielplan unter allen
Umſtänden einen effektwollen Schluß ſichert. Der Beſuch des
Theaters iſt unter dieſen Umſtänden ein guter, ſo daß auch nach
dieſer Seite hin der Erfolg dokumentiert wird.

Aus Eisleben geht uns ein Beitrag zur Sittlichkeit des kleinen
Sozialiſtenankläffers, Bergbote geheißen, zu. Die erſte in dieſem
Jahre erſchienene Nummer dieſes Blättchens enthält nämlich fol-
genden ebenſo geiſtreich als moraliſchen Witz:

Tochter: „Mama, weißt Du, ich habe ungenannt annonciert,
daß ich die Bekanntſchaft eines liebenswürdigen Herrn machen
möchte.“ Mama: „Aber Gretchen, das ſchickt ſich garnicht
für ein junges Mädchen aus anſtändiger Familie! Hat ſich denn
jemand gemeldet 2“ „Ja, der Papa!“

Und dieſer kleine Schweinigel nicht der die Ehe heilig haltende
„Papa“, ſondern der „Eisleber“ Bergbote, der dieſen Haut gout-
Witz abdruckt will der Sozialdemokratie Mores lehren!

Auch am Donnerstag wiederholte ſich die Erderſchütterung.
Die Bewohnerſchaft iſt in ſtarker Erregung. Man befürchtet einen
plötzlichen Untergang der Stadt

Artern. Am Mittwoch wollte die Frau Meyer von Schöne-
werda hierher fahren. Sie wurde bei Kalbsrieth aus dem Wagen
geſchleudert, wahrſcheinlich durch Anfahren an einen Steinhaufen
und wurde überfahren. Dem dabei erlittenen Schädelbruch erlag
ſie bald darauf.

Jn Oldisleben hat ſich ein Arbeiter erhängt infolge Nah
rungsſorgen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Wegen Verbreitung verbotener Schriften wurde

der Buchhändler Teiſtler vom Landgericht zu 1 Jahr, Buch
drucker C. Harniſch zu 1 Jahr Gefängnis, Frau Harniſch zu 60 M.
Geldſtrafe verurteitt. Der Staatsanwalt hatte je 4 Jahre bean-
tragt. Und bei der Möglichkeit, ſolche ungeheuren Strafen zu ver-
hängen wegen einer „Strafthat“, die es in fortgeſchrittenen Län-
dern garnicht mehr giebt, will man immer noch ſtrengere Geſetze
machen. Teiſtler und Harniſch waren die Herausgeber der be-
kannten Wochenſchrift Lichtſtrahlen und zählten ſich ſeit längerer
Zeit den Avarchiſten zu.

Gelſenkirchen. Um den hier üblichen. in Dorf und Stadt
faſt jeden Sonntag ſich wiederholenden Feſtzügen zu ſteuern, wurde
vom Magiſtrat vorgeſchlagen für jeden Meter der mit Muſik
durchzogenen Straßenſtrecke einen Pfennig zu erheben. Nach
einer heitern Debatte, vdei welcher ſich einer der Stadtverordneten
einen Ordnungsruf zuzog, weil er bemerkte daß ſolche Vorſchläge
in ein verſtändiges Gehirn überhaupt nicht hineingingen, wurde
beſchloſſen, für jeden Aufzug, ohne Rückſicht auf die Länge des

Bockkarre und Schleifſtein
mit Lager zu verk. Wuchererſtr. 20 H. p. r.

e Umzugshalber verk. 1 Lehrling ſucht ſofort oder
Ernst Glück, Bäckermſtr. Herrenſtr.23.

arbeiter Karl Prinz eine T.,

Zuges, 10 M. zu erheben. So raubt man dem Volke eins der
harmloſen Vergnügen nach dem andern.

Schwerte. Ein ſchweres r paſſierte am Freitag nach-mittag auf der Eiſen Jnduſtrie Menden-Schwerte dadurch, daß fo

an einer Walze eine glühende Chage loslöſte. 7 Arbeiter wur
dabei verletzt, zwei davon lebensgefährlich.

Dortmund. Beim erſtmaligen Heizen eines Dampfkeſſels auf
der eche Hardenberg wurde mit plötzlichem Knall die
Kopfplatte des Keſſels abgeſprengt. Die heißen, geſpannten Dämpfe
entwichen und der Heizer wurde verbrüht und auf einen andern
Keſſel geworfen, ſo daß er bald darauf verſtarb.

Leipzig. Die Vorſteherin und eine Schweſter des Emmaus-
hauſes wurden verhaftet.

Oppeln. Donnerstag früh brannte in e (Oeſtreich)
r Schaden beträgtdie Schuhfabrik von Gebrüder Hony ab.

200000 fl.
Dortmund. Das Schwurgericht verurteilte den Bergmann

Je der aus Unna wegen Dynamitverbrechens zu 10 Jahren
Zuchthaus.

Nürnberg. Na endlich! Nach einer Meldung der F.hat der Bezirksamtmann Wall in Fuchsmühl ſein Entlaſſung

geſuch eingereicht.
Frankfurt. Die StadtverordnetenVerſammlung hat mit großer

Mehrheit das Statut der ſtädtiſchen Arbeitsvermittelungsſtelle
endgültig angenommen. Frankfurt wird ſomit die erſte Großſtadt
in Preußen ſein, die einen Arbeitsnachweis von Gemeinde wegen
einrichtet. Zu bedauern iſt, daß infolge des Widerſtandes der Re

der ſogenannte Streikparagraph keine Aufnahme in das
tatut finden konnte. Wie ſich die hieſige organiſierte Arbeiter

37 zu dem Arbeitsamte ſtellen wird, wird ſich baldigſt heraus-
ſtellen.

Gera. Auf, zum Kampfe für die Sittlichkeit! Auch
hier iſt noch die „Sitte“, daß am Sylveſtertage ein Sklavenmarkt
abgehalten wird, auf dem ſich Knechte und Mägde verdingen.
Abends iſt mit dieſem Markte ein Tanzvergnügen verbunden, auf
dem auch die männlichen Teile der ländlichen „Herrſchaften“ er
ſcheinen. Die der Oberaufſicht ihrer Frauen entrückten Männer
nehmen die Gelegenheit wahr, den weiblichen Dienſtboten ihre
rein menſchlich humane Geſinnung zu beweiſen. Sie tanzen mit
den Mägden und umarmen ſie beim ſüßen Klange der Muſik.
Auf welche Weiſe auf dem Lande und namentlich ländlichen
Dienſtboten gegenüber der Dankeszoll für dieſe Herablaſſung ein
zufordern üblich iſt, braucht denen nicht geſagt zu werden, welche
i den ländlich ſittlichen Gepflogenheiten einigermaßen vertraut
ind.

Hamburg. Solidarität. Auf einem am Hammerdeich gelegenen Steinhauerplatz ſollten vor einigen Tagen mehrere Kr-

beiter wegen Mangels an Arbeit entlaſſen werden. Die älteren
Arbeiter erklärten jedoch, daß ſie mit einer r

.Arbeitszeit einverſtanden wären, und ſomit brauchte kein Ar
entlaſſen zu werden.

Hannover. Kinderei. Jn einer Verſammlung ſuchte der
Welfe Rechtsanwalt Dr. v. Dannenberg nachzuweiſen, daß dem
Großen Kurfürſten von Brandenburg eine gute deutſche Geſinnung
abzuſprechen ſei. Dr. Hahn antwortete, den Hohenzollern einen
ſolchen Vorwurf zu machen, ſei eine Jnfamie. v. Dannenberg
erklärte, für dieſe Aeußerung werde er Rechenſchaft fordern, wo
rauf Dr. Hahn antwortete er ſtehe zur Verfügung. Nun duel-
lieren ſich die E- dlen.

Hannover. Der Kaſſierer des „patriotiſchen“ Arbeitervereins
in Linden iſt einer bevorſtehenden Kaſſenreviſion durch die Flucht
aus dem Wege gegangen. Aus Verſehen nahm er 1500 M. dem
Verein gehörige Sparkaſſengelder mit, ſowie weitere 4000 M.
Kaſſengelder. Die bürgerliche Preſſe, welche regelmäßig ein Halloh
erhebt, wenn ein ſozialdemokratiſcher Vereinsbeamter ſich eine
Kleinigkeit hat zu ſchulden kommen laſſen, ſchweigt natürlich den
Fall tot.

Vermiſchtes.
Auf der Gotthardbahnlinie haben neuerdings Verſchüt-

tungen durch Lawinen ſtattgefunden. Der Güterverkehr
änzlich eingeſtellt, der Perſonenverkehr zwiſchen Airolo un

Bellinzona desgleichen. Durch ein Kommando Soldaten wurden
die verſchütteten Strecken wieder fahrbar gemacht.

Ermordet wurde am Donnerstag nachmittag 22 Uhr inMailand der General Staatsanwalt des hieſigen Appellhofe

Celli, in ſeinem Kabinet durch ein Jndividuum, das ihn unter
falſchem Namen zu ſprechen verlangte. Der Mörder faßte Celli
an der Kehle und durchſchnitt ihm die Schlagader. Celli ſtarb
nach einigen Augenblicken. Der Mörder wurde alsbald verhaftet.
Er nennt ſich Attilius Bellochio, ſtellt ſich irrſinnig und antwortet
nicht auf die an ihn gerichteten Fragen.

Briefkaſten der Redaktion.
S. F. Daß beim Oeffnen alter Gräber die Skelette in anderer

als der naturgemäßen Lage aufgefunden werden, iſt durchaus nicht
ſo ſelten und wird als Beweis dafür angeſehen, daß die Beerdi
arg Tr ntoter häufiger vorgenommen wird, als mein gemein

in glaubt.
Paul G. Die Mitteilung, der Kaiſer habe bei dem bekannten

„Herrenabend“ mit einer Reitpeitſche in dec Hand ſeinen Gäſten
die auf den Tafeln ausgebreiteten Karten und Pläne erläutert, iſt
unwiderſprochen geblieben.

Standesamtliche Aachrichten.

Halle, den 17 Januar.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Johannes Jeziorski und Agnes

Stachowska (Saalberg 7 und Kuttelhof 5). Der Fabrikarbeiter
Max Wabbel und Eliſe Geruſchkat (Pfännerhöhe 46). Der Bahn
arbeiter Karl Linge und Wilhelmine Wolter (Dryanderſtraße 15).
Der Fabrikarbeiter Hermann Bote und Anna Polzoenius (Liebe-
nauerſtraße 4 und Glauchaerſtraße 51). Der Reſtaurateur Ottomar
Mannſtedt und Alwine Krems (Wallhauſen und Markersdorf).
Der Fleiſcher Anton Auguſtyniak und Auguſte Hoffmann (Klepzig).

Eheſchließung: Der Poſt Aſſiſtent Otto Ziſtler und Jda
Wehr (Anhalterſtraße 8 und Leipzigerſtraße 81).

Geboren: Dem Schneider Auguſt Gröll eine T., Anna Frieda
(Lilienſtraße 12). Dem Kaufmann Wilhelm Günther eine T.,
Charlotte Lindenſtraße 1). Dem Kaufmann Otto Gruneberg eine
T., Henriette Auguſte Charlotte Geiſtſtraße 40). Dem Hand-

Anna Luiſe Lina Weidenplan 24).
Dem geprüften Lokomotivheizer Karl Bärwald Zw., Johannesund Margarethe (Hardenbergſtraße 3). Dem Schloſſer Johannes
Schondorf Zw., Alfred Johannes und Arthur Emil (König-
ſtraße 15). em Eiſenbahn Magazin Aufſeher Friedrich Hart-
mann eine T., Gertrud Luiſe (Mötzlicherweg 7). Dem VLiſchler
Heinrich Schwarz ein S., Heinrich Otto (Biumenthalſtraße 21).
Dem Handarbeiter Wilhelm Bielig eine T., Auguſte Anna
(Fleiſcherſtraße 40).

Geſtorben: Des Fleiſcher Emil Feuchter T., totgeboren (Meckel
ſtraße 6). Des königlichen Stations- Vorſteher a. D. Karl Paul
Ehefrau, Sophie geb. Seym, 46 J. Lindenſtraße 54). Des
Töpfer Auguſt Villain S. Rudolf, 2 Mon. Wuchererſtraße 63).
Des Handarbeiter Friedrich Fiſcher Ehefrau, Auguſte geb. Franke,
53 J. Glauchaerſtraße 64).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.
T TT7Ä T Ä S 7per Zu kr. Privat Mittagstiſch noch einige

Teilnehmer geſucht Martinſtraße 22, II r.Schlachtefeſt.
A. Rost, Wörmlitzerſtraße 5. Hausſchlachten wird angenommen

H. Frohne, Vorkſtraße 79. n 35 Spiegel-iſchrank, ch, Waſchtiſch m. Mar gung im 9
Ein J Mädchen ſucht Beſchäfti

ähen Liebenauerſtr. 10, H. III.
Böllbergerweg 61 2 Wohnungen

für 27 und 38 Thlr. zu vermieten.
morpl., Teppich, Plüſchgarnitur,

Sicheres Froſtmittel
empfiehlt

Ceorg Zeisings Drogerien.
Viktoriaplatz 23
ſofort oder ſpäter zu vermieten.

ohnungen zu
„50u.65 Thlr.

Vertikow, gr Steinſtr. 65, 1. Et. Freundliche Wohnung zu vermieten Eine Schlafſtelle offen
dittelwache 12. Mittelſtraße 5, Hof II l. Ww. Schulz.

Klavierſpieler und Komiker zu morgen
Sonnabend abend geſucht Langeſtr. 31.

Wohn. für 32 Thlr. u. Wohn.
Perſon f. 20 Thlr. 1. Ap. gr. Ritter

Ein Portemonnaie gefunden. Abzu
holen in der Exped. d. Blattes.ſein



Ball- umncdhl
Gesellscehaftsstoſte

in Crèéème und Lichtfarben.

Schwarze, weisse und farbige

Seidenstoffe

Wegen vorgeröäckter Saison

grosser Räumungs-Ausverkauf.
Derselde umtasst: Danmmmen-, Vläcichen- u. Knaben-Konfeltion,

Damen-Putz und Weiss waren,
seidene und wollene Kleiderstoffe, Gardinen, Portièren, Möbelstoffe

Tischdecken, Teppiche, Läuferzeuge, Leinen- und BRaumwollwaren,
Leib-, Tisch- und Bettwäsche ete.

Besonders preiswertes Angebot in der Abteilung für

crémegrundGanzwollenvr Batist.,
Creme-Voile,
Armure, er Wene-
Seiden-Atlas
Seiden-Flerveilleux

wirkt. 100 cm breit

Mtr. 75 Pt.
u. höher.

Kleiderstoffe
Streifen, 100 cm breit

ganz Wolle, mit farbigen C
100 em breit

mit hochapartem seidenen Kunstgespinnst durch-

ig mit lichtfarb. Seiden-

amelé-Seiden-Effekten.

Atr. 45 Pfg. u. höher. Seiden-Bengalines
Seiden-Damaste

Seiden-Suhraas r. 125 f. u. höher. Seiden-Faille française

Mtr. 50O g.
Mtr. 75 Pſg.
Mitr. 90 g.

Mtr. 50 Mk.
und höher.

AMtr. 1.75 Mk.
und höher.

Meter 2.25 Mark
und höher.

Halle a. S., Iarktpatz 2 undl

a j 70 c b i 3 J M te 2.25 Mk.glatt. gestreift. gemustert und karriert. Seiden-Crepon u r Seiden-Armures J r
von ganz und halbwollenen Kleiderstoffen, Seidenwaren,Flanellen, Barchenten, Leinen, Bettzeugen, Elsass. Baum- weit unter
wollwaren etc., welche sich während der Weihnachtszeit in Herstellungspreis

überaus grosser Anzahl angesammelt haben, sind zum Verkauf ausgelegt.

Geschäfſtshaus

Proben, BeiKataloge und ProbenbestellungAufträge Angabe der Artvon 20 Mark an 8 und des Preisesportofrei. erbetenGründung 1859.

Versammlung
der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und

Luſtſpiel in 5 Akten von Moliere, inderen Hilfsarbeiter
Sonnabend den 19. Jannar abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“.

W Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig.
Der Vorſitzende

J eVFVormersektion!
Sonnabend den 19. Januar abends S Uhr bei Faulmann, Gartenſtr.

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: Bilder aus der Gegenwart. Ref. Schneckenburger-

Die Kollegen werden böfl. gebeten, alle zu erſcheinen. Der Vorſtand.
fachverein der Zimmerer von Halle und Umgegend

Sounabend den 19. Januar abends S Uhr

GeneralVerſammlung
in Faulmanns Reſtaurant, Gartenſtraße.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig. Der Vorſtand.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,
Dreher und verw. Berufsgen.

Sonnabend den 19. Januar abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“
S General-Versauamiuun g.

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Vorſtandswahl. 3.

augelegenheiten. 4Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig. Der Vorſtand.
Zentral-Kranken- und Sterbe-Kasse für Frauen u, Mädehen,

Sonntag den 20. Januar
Versammlung

in Tſchepkes Reſtaurant.
Tagesordnung: Abrechnung und Verſchiedenes.

Vereins-

Der Vorſtand.

Geſangverein Frohſinn.
Sonntag den 20. Januar von nachm. 4 Uhr an im „Roſenthal“

Kränzchem.Sangesbrüder und Freunde ſind freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

Kaiſer WilhelmsHalle.

1. grosser Volks Maskenball.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.Eintrittskarten ſind ſchon jetzt im Lokal zu haben.

VorverkaufsPreis: Herren Masken z Damen- Masken 7: Zuſchauer

Kaſſen Preis 60ſengh Plakate und Zettel. L. Schönemann-

Stadt-Theater in Halle.
Sonnabend den 19. Januar

117. Vorſt. 84. Ab.Vorſt. Farbe: gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Zum erſtenmale:

Tartüff.
der Ueberſetzung und Bearbeitung von

Ludwig Fulda.
Perſonen:

Madame Parnelle Helene Orla.
Orgon, ihr Sohn Hans Schreiner.
Elmire, ſeine Frau A Rinald-Pauli
Damis, ſeine Kinder ſGuſt. Gregory.
Mariette, erſter Ehe Fanny Wagner.
Valer Mariettes Verlobt. Georg Köhler.
Cleanth,Orgons Schwager Albert Kühne.
Tartüff Friedr. KüſthardtDorine, Mariettes Kam-

mermädchen. Jenny Schneider
Loyal, Gerichtsdiener Guſtav Conradi.
Ein Polizeibeamter Ad. Schumacher.
Flipote, Dienſtmädchen Frieda Bohnſach
Schauplatz: Paris, in Orgons Haus.

Nach dem 2. Akt Pauſe.
Sonntag den 20. Januar.

Nachm. 3 Uhr.
22. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.

Die ſieben Raben.
Weihnachtsmärchen mit Ballet in 5 Akten

von Oskar Köhler.
Muſik von verſchiedenen Komponiſten.

Abends 7 Uhr.
Neu einſtudiert:

Die Puppenfee.
Pantomimiſches Ballet Divertiſſement
in 1 Akt von J. Haßreiter u. F. Gaul.

Muſik von Joſef Bayer.
Hierauf:

Hänſel und Gretel.
Märchenſpiel in 3 Akten von Adelheid
Wette. Muſik von Engelbert Humperdinck.

Zum Schluß:
Der Bajazzo.

Oper in 2 Akten und einem Prolog.
Dichtung und Muſik von Leoncavallo.

Deutſch von Ludwig Hartmann.

B. Thurms Restaurant
Sonnabend

Schlachtefeſt
Früh Wellfleiſch.

Abends div. Wurſt
und Suppe, wozu einladet D. O.

Sonnabend den 19. Januar

harren Abend,
wozu freundlichſt einlodet

W. M. Töpfer,
Streiberſtraße 1.

findet Sonnta
K

Hohenzollern.bie er à Masken- Ball
den 20. Januar in Schades Schützen

haus ſtatt. Karten ſind daſelbſt zu haben.

Freie Sänger.
Sonntag d. 20. Jan. nachm. 3 Uhr
im Reſtaur. „Zur Roßtrappe“
General-Verſammlung.

Der Vorſtand.

A. B. V.
Sonntag den 20. Jan. im Vereinslokal

Geſellſchaftsabend.
Montag den 21. Jan. abends 8 Uhr

Verſammlung.
Abrechnung und Vortrag. Vereins-

angelegenheiten.

Dienstag den 22. Jan. abends 8 Uhr
beginnt der

Kurſus in Rechtswiſſenſchaft.
Um zahlreiche Beteiligung bittet

Der Vorſtand.

Reſtaurant
Neues Marktſchloß

F. Borchers,
Sonnabend

Reſtaurant
Zur Reichsmünze

Merſeburgerſtrafßze 30.
Mache Freunde und Bekannte auf

meine Lokalitäten aufmerkſam. Gute Be
dienung u. feine Biere erſte Bedingung.

Achtungsvoll Wilh. Hinge.

„Gaſthaus zum Hafen“
Sonnabend den 19. Januar

gr. Schlachtefest
F Früh 9 Uhr Wellfleiſch,

abds. Wurſt u. Suppe.

Th. Ranp-.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Restaurant zur Rosstrappe
Harz 27.

fr. Pökelknochen.
Valentin Oechel.,

17. Graseweg 1I7.

Jeden
Sonnabend

Die beſten Kuhkäſe vorzgl. i. Geſchm.
à Mdl. 60 u. 90 F. Starke.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Richard Muben,

hNeuer Spielplan!
Die Gesellschaft Leopold (fieben
Perſonen), Elite-Parterre-Gymngſtiker.

Die Schweſtern Elsa und Käthe
Moulier, Bravour-Gymnaſtikerinnen
am hohen Doppel-Trapez und dreifachen
Reck. Miß Josefine, Equilibriſtiu
auf dem geſpannten Drahtſeil. Herr
Chartes Heydn mit ſeinem komiſchen
Miniatur-Theater. Miß Lucie Fo-
rest und Mr. Will King, exzentriſch-
akrobatiſche Grotesk- Tänzer. The
Gastanos Olioms, muſikaliſche Fan-
taſten. Die Geſchwiſter Augusta
und Robert Meinholck, Geſangs u.
Charakter Duettiſten.

Beginn 8 Uhr.

W
Ende 11 Uhr.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Franz Peters
Blumenthalſtraße 27.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

E. Hndorf
Wuchererſtraße 65.

S SonnabendSchlachtefeſt.
Otto Müller, Frieſenſtraße 11.

»LehranſtaltKarl Gieseguth, Salt a. S.
gr. Ulrichſtr. 53

IKurſe für ältere und jüngere Herven
Vuchfüh und n T.uchführung, Rechnen, Korreſp.Schönſchrift, Sprachen 2e.
täglich. Ausführl. Proſpekt gratis.

Honorar ſehr gering.

Kl. Dampfmaſchinen mit Spiritus
oder Kohle zu heizen billigſt

Glauchaerſtraße 64.

Seehund Mäützenà Stück 80. Pf.
B. RennersNt., Feipzigerſtr. 66.

Arbeitsstiefeln,
genag. Handarb., à Paar 6 u. 6.50 M.
B. RepnersNk., Sripzigerſtr. 66

Alles Nähere durch

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Hruck der Halleſchen GHenoſſenſchafts-Buchdruckerei ſie G m. v. H.), Halle.
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Beilage zum Volksvblatt.
Rr. 16.

Zeitbild.
(Der Umſturz im Reichstage.

Die Redeſchlacht iſt nun zu Ende,
Geſprochen wurde hin und her,
Man könnte ſchreiben ganze Bände
An hundert wohl und ein'ge mehr.
Was brachten ſie für alte Sachen,
Die edlen Herrn vom Bundesrat,

u retten vor dem Berſten Krachen
en alten morſchen Klaſſenſtaat.

r und der 7ie ſprachen nur von Nie ſſtgzeben.
Da ſahen ſchon die Bierphiliſter
Das Bürgerblut in Strömen fließen.
„Nun!“ re der große „König Stumm“,
Was macht ihr bloß für lange Klagen!
Ein jeder Sozialiſte ſchrumm!
Wird eingeſperrt und tot geſchlagen!

e wer von dieſen teufliſch „Roten“
icht übertritt zu uns den „Blauen“!

Kriegt etwas auf die „böſen“ Pfoten
Und wird von „Leiſten“ durchgehauen!

Aus Sonnenberg der Liebermann,
That auch ſein' Vers herunter ſchwätzen:
„Was fingen dann wir Aermſten an,
Wenn wir nicht dürften Juden hetzen
Auch Leuſchner ſprach gewicht'ge Worte,
Er ſagt: „Jch kenn's von Hauſe aus,
Die Sozialiſten Böſe Sorte!
Die Bande muß aus Deutſchland raus!“

Es ken Gröber, Kröber, Munkel,
Auch Herr von Bennigſen ſagt was,
Die meiſten Redner waren dunkel,
Nur Sigl machte großen Spaß.
„Wir kämpfen fort mit kaltem Blute!“
Rief Auer in den Saal hinein
Doch alle iſt's mit Eurem Mute!
Die Zukunft wird den Unſern ſein!
Und Frohme riß in tauſend Stücke
Den Redeſchwall der Reaktion.
Vernichtete die Lügen Tücke
Der kartelliſtiſchen Fraktion.

Wir kämpfen weiter bis wir ſiegen!
Wir treten keinen Schritt zurück!
Bleibt auch noch mancher Kämpfer liegen,
Für Freiheit ſterben iſt ein Glück!

Ein Gefühlsmenſch
nach dem Herzen derer v. Stumm.

Die Umſturzdebatten im Reichstage erinnern
daran, daß unſere Reaktionären immer dieſelben bleiben. Jm
Jahre 1849 ließ bereits Valerian Graf Pfeil auf
Schloß Scharfeneck in der Graſſchaft Glatz eine Schrift:
„Der Reaktionär“ los, in welcher er ähnliche Regiſter,
wie die jüngſt im Reichstage erklungenen, aufzog. „Da es,“
ſchrieb er, „in der menſchlichen Natur liegt, das Schlechte
immer eher zu glauben, als das Gute, die Preſſe ſich
alſo in den Stand geſetzt ſieht, ſehr leicht jemandem fälſch-
lich Ehre und Reputation zu rauben, ohne je das Verlorene
wieder ſchaffen zu können, ſo möge ein Preßgeſetz erſcheinen,
welches für Preß vergehen ſogar die Vollſtreckung der
Todesſtrafe beantragen kann.“ „Warum ließen wir,“
ſo ſchreibt er, „es ſo weit kommen, daß der Verbrecher über
den rechtlichen Mann geſtellt wird Heutzutage müſſen zu
Hunderttauſenden die Köpfe durch das Schwert
der Gerechtigkeit fallen, damit zu Millionen die Köpfe
vor dem Beil des Unrechts geſchützt bleiben.“

Das Großartigſte jedoch leiſtete ſich Graf Pfeil in ſeinen
Ausführungen über die ebenfalls jetzt im Reichstage ange
regte Deportation. Er will „alles, was Prole-
tariat heißt“, deportieren, ſowohl was keine Arbeit finden
kann, als was arbeitsſcheu iſt. „Man ſchließe mit Eng-
land oder Rußland einen Vertrag, thue einen ungeheueren
Griff in das Staatsvermögen, transportiere das hier
nicht mehr unterzubringende Proletariat, auch

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
104 von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
„Habt Jhr gehört, welche Anklage und Beſchwer Herr

Fillier gegen Euch vor Rat, Gilden und Gemeinden vor-
gebracht hat

„Jch habe alles vernommen, was Herr Fillier vorge
bracht hat.“

„Fühlt Jhr Euch ſchuldig der vom Kläger gegen Euch
vorgebrachten Beſchuldigungen, ihn wiſſentlich verleumdet und
ihm unrechtlich nachgeſtellt zu haben, oder wollt Jhr zu Euren
Worten und Thaten ſtehen und dieſelben durch Gründe und
Beweiſe rechtfertigen

„Jch muß ſagen und will erklären,“ entgegnete Herr
Severin, „daß ich, nachdem Herr Fillier das gethan, was
er gethan hat, ſeine Handlungsweiſe, ſoweit ſie die Herzog-
lichen anging, nunmehr in einem anderen Lichte erblicke, als
wie ich damals Veranlaſſung hatte, ſie anzuſehen. Wenn
ich nun alſo bereits mich willig erklärt habe, meine Anklagen
e den Stadtleutnant aus freien Stücken zurückzuziehen,
o weit ſie auf verräteriſches Einvernehmen und Verſchwören
mit ihm gingen, ſo kann ich doch trotzdem mich nicht als
ſchuldig und verpflichtet zu Buße und Sühne anſehen, weil
anderes gegen Herrn Fillier vorliegt, was ihn im allgemeinen
und alſo auch im beſonderen Falle als verdächtig erſcheinen
laſſen muß. Jch handelte alſo im beſonderen Falle im Jrrtume,
ühlte mich aber aus allgemeinen Gründen und anderen

Thatſachen berechtigt, das Verfahren Herrn Filliers ſo und
nicht anders anzuſehen.“

„Wollt und könnt Jhr, Severin,“ fragte daraufhin
der Bürgermeiſter, „die allgemeinen Gründe und anderen

J

n

beſetzt ſei.

ohne deſſen Einwilligung, in entvölkerte Land-
ſtriche genannter Reiche, wo der Boden kulturfähig und
das Klima ein zu ertragendes iſt. Gleichzeitig rüſte man
alle dieſe Menſchen mit den Mitteln aus, die ihnen un-
umgänglich notwendig ſind, um ſich dann durch ihrer Hände
Arbeit weiter fort zu helfen. Wer ſich nun noch der Faul-
heit überläßt und dabei zu grunde geht, um den brauchtnach meiner Anſicht der Staat ſch keine Vorwürfe zu machen

das hieße, die Verpflichtung über die Gebühr ausdehnen.
Die zu dem Vorſchlage nötige Summe kann ſich leicht auf
100 Millionen Thaler belaufen und eine beſondere Steuer
für viele Jahre erheiſchen, aber ſie wird ſich rentieren.
Greift man zu dieſem Mittel nicht, ſo würde nach aufge
zehrtem Beſitz ein allgemeines Morden entſtehen, eine
Zeit, von der ich uns ſo ſchon nicht mehr weit
entfernt glaube.“ Man habe ihm geſagt, fügt der edle
Graf hinzu, bei ſolchem Verfahren werde zwar Ruhe, aber
die Ruhe des Kirchhofes eintreten. Er glaube, dieſe
Kirchhofsruhe liege jetzt im Wunſche von vielen.

Zu den ſchwerſten Preß-,Verbrechern“ gehörten
nach dem Grafen Pfeil diejenigen Journaliſten, die für ein
einiges Deutſchland eintraten. Der Gedanke eines
einigen Deutſchlands war dem Grafen eine Tollhaus-
Erfindung.

„Preußens ſtolze Nationalität,“ ſchrieb er, „ſoll mit aller
Gewalt in der Deutſchlands, eines einigen Deutſchland, alſo
in einem Abſurdum (Blödſinn) untergehen. Unſer Name

wird im Auslande nicht mehr geachtet, wohl aber geſchmäht
und verlacht. Unſere Finanzen müſſen ſchlecht werden, denn
wir ſind die Säckelmeiſter für die chimäriſchen,
in Tollhäusler-Köpfen entſprungenen Jdeen eines
einigen Deutſchland.“

Eine Konſtitution iſt nach Anſicht des Grafen Pfeil
ein Unglück. Der König müſſe abſoluter Herr bleiben.
So oft er es für gut erachte, laſſe er einen ſtändiſchen Land
tag zuſammentreten der Landtag aber habe nur eine be

ratende, nie aber bewilligende Stimme. Der Land-
tags-Marſchall müſſe das Recht und die Pflicht haben,
Mitglieder, welche das Miniſterium angreifen,
ſofort auszuſchließen fernere Verfügungen über
ein ſolches Subjekt fallen dem königlichen Er-
meſſen anheim. Bei hochverräteriſchen Reden und Vor-
ſchlägen gelte dasſelbe. Dem König müſſe es zuſtehen, den
Landtag ohne Angabe von Gründen ganz nach ſeinem
Ermeſſen aufzulöſen und auch erſt nach ſeinem Ermeſſen
wieder einzuberufen, auch ohne Angabe von Gründen
jedes einzelne Mitglied zu verwerfen und dafür
ein anderes einzuberufen. Die Miniſter bleiben
unverantwortlich. Das Recht der Steuererhebung
haftet an der Perſon des Königs; er legt die Steuern
auf ohne Nachweis, wie das Geld verwendet
worden iſt.

Gern ſtellen wir dieſe Reminiszenzen aus einer vergilbten
Schrift, die doch den Eindruck vollſter „Modernität“ und
„Aktualität“ machen, denjenigen geehrten Rednern zur Ver
fügung, die zur beſſeren Begründung ihrer Ausführungen
bei der zweiten Beratung der Umſturzvorlage ſich auf eine
reaktionäre Autorität erſten Ranges zu berufen
wünſchen.

Geringſchähzung der Reichstagsbeſchlüſſe.
Eine ſchwere Etatsverletzung durch die Regierung

iſt in der Budgetkommiſſion des Reichstages ans Licht ge-
kommen. Die Budgetkommiſſion hatte faſt dreiviertel Stun
den über die Kommandanturen in Frankfurt a. M., Altona
und Hannover verhandelt, und ſchon waren die Debatten
beinahe abgeſchloſſen, da fällt es dem Korreferenten Herrn
Dr. Schädler ein, die Anfrage an die Militärverwaltung zu
richten, ob denn eigentlich die Kommandantur in Altona neu

Und ſiehe da, Herr Major Wachs muß das

Meinung berechtigten, ſo ſchweren Verdacht gegen unſeren
Beamten zu faſſen und demſelben ohne Rückſicht und ohne
Scheu nach allen Seiten hin Ausdruck zu geben

„Jch könnte wohl die einzelnen Gründe und Thatſachen
hier anführen, bin aber in ſo kurzer Zeit nicht im ſtande
geweſen, alles Beweismaterial zu ſammeln und mit zur Stelle
zu bringen, will vielmehr in Anſehung der ſchweren Zeiten,
welche uns vollauf beſchäftigen und wenig Muße zu anderen
Dingen laſſen, um einen Aufſchub von vier Wochen antragen,

nach welcher Friſt ich mich verpflichte, ſowohl mit einer
vollſtändigen Klageſchrift, als auch mit allen Zeugniſſen
und Beweiſen meine Sache zu vertreten.“

„Was meint Jhr dazu, Herr Fillier fragte der Bürger
meiſter.

„Jch meine, Herr Severin hätte beſſer daran gethan, ſeine
Zeugniſſe und Beweiſe erſt zu ſammeln, ehe er zu klagen
anfing.“v ſeid Jhr ſonſt mit dem Aufſchub zufrieden

„Jch bin mit dem Aufſchub zufrieden, wenn mir voll-
ſtändige Ehrenerklärung ſchon heute gegeben wird.“

„Was meinen die Herren dazu fragte der Bürgermeiſter.
„Jch finde dieſes Verlangen vollſtändig gerechtfertigt,“ er

klärte Herr Wolf Hoffmeiſter, „es liegen zur Stunde nicht
einmal mehr beſtimmte Anklagen vor.“

„Es iſt durchaus nicht im Sinne Rechtens“, erklärte da
gegen der Syndikus, „daß jemandem eine Ehrenerklärung
gegeben wird, bevor er ſich nicht vollſtändig und ſo weit
zu überſehen für immer von jedem Verdacht gereinigt hat.

„Der Syndikus verwechſelt förmlich angebrachte Anſchul-
digungen,“ entgegnete Herr Wolf Hoffmeiſter, „mit allge
meinen privaten Beſchuldigungen. Die Anklage, welche Herr
Severin förmlich angebracht hat, exiſtiert nicht mehr,
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Thatſachen hier mitteilen und beweiſen, die Euch nach Eurer

6. Jahr
Geſtändnis ablegen: „Ja, dieſe Kommandantur iſt vor kurzem
nen beſetzt worden.“

Nun war aber dieſe Stelle im Etat als „künftig weg-
fallend“ bezeichnet und damit der Abſicht Ausdruck ge
geben worden, dieſelbe, ſobald ſie einmal irgendwie erledigt
iſt, eingehen zu laſſen. Der Reichstag hat nach langen
Verhandlungen durchgeſetzt, daß Kommandanturen in offenenStädten allmählich adoeſchafft werden ſollen. Die Militär

verwaltuug aber hat entgegen dieſem Beſchluſſe, entgegen dem
ausdrücklichen Willen des Geſetzgebers, wie er ſich im Etats
geſez darſtellt, dennoch die Stelle nicht als künftig weg
ſallend behandelt, ſondern neu beſetzt. Darin liegt ein
Schlag gegen das Etatsrecht des Reichstags, den dieſer un
möglich ruhig hinnehmen kann. Erſchwerend wirkt noch der
Umſtand, daß die Militärverwaltung nicht aus eigenem An
trieb Mitteilung von dem ungewöhnlichen Vorgang 7
ſondern ſich erſt, gezwungen durch eine zufällig geſtellte An
frage, zu der betreffenden Mitteilung herbeigelaſſen hat.

Der ganze Vorgang rief innerhalb der Budgetkommiſſion
eine ſtarke Erregung hervor. Selbſt der Vertreter der
Konſervativen, Herr v. Maſſow, bezeichnete das Verhalten
der Militärverwaltung als mindeſtens recht ungewöhnlich
Die Abgg. Bebel und Richter äußerten, man ſei, wenn
ſolche Praxis öfters befolgt werde, niemals ſicher davor, daß
die Militärverwaltung den Abſichten des Reichstags auch
künftig zuwiderhandeln werde.

Die Vertreter der Regierung befanden ſich in der pein-
lichſten Lage. Jhre Verlegenheit konnte man deutlich ans
ihren Mienen leſen. Sie verſuchten, ihr Vorgehen inſofern
zu entſchuldigen, als nur ein dringendes Bedürfnis vorläufig
befriedigt werden ſollte. Sie ſtellten in Abrede, das Etats-
recht mißachtet zu haben. Die Angelegenheit würde ſpäter
bei Gelegenheit der Erörterung der Etatsüberſchreitungen zur
Kenntnis des Reichstag gebracht worden ſein. Kriegsmini
Bronſart v. Schellendorff leugnete, daß die Verwaltung
böſen Glaubens gehandelt habe. Er ſelber habe ſich mit dem
Reichsſchatzamt in Beziehung geſetzt, und dieſes habe zuge-
ſtimmt. Unterſtaatsſekretär Aſchenborn (Reichsſchatzamt):
Die Sache wird ſich bei der Prüfung der Ueberſicht über
die faktiſchen Einnahmen und Ausgaben des laufenden Jahres
erledigen.

So leicht iſt indes die Angelegenheit nicht aus der Welt
geſchafft. Es liegt hier eine völlig eigenmächtige Handlung
der Regierung, ein Widerſpruch gegen das Etatsgeſetz vor

Für den Reichstag iſt der Reichskanzler diejenige Jnſtauz,
welche zur Rechenſchaft zu ziehen iſt. Es liegt im Werke,
eine Reſolution gegen das Verhalten der Regierung zu faſſen,
um einer Wiederholung ſolcher Fälle für die Zukunft vor
zubeugen. Die Regierung wird ausdrücklich Jndemuitat
nachzuſuchen haben, wenn genügende Remedur geſchaffen

werden ſoll.
Die Kommiſſion vertagte die Verhandlung, um zunächſt

der Regierung Zeit zu laſſen, ihren Standpunkt in der Sache
näher zu formulieren und genauere Erklärungen beizubringen.
Doch iſt am Sonnabend die Kommandantenſtelle von Altong
durch die Kommiſſion ganz und gar geſtrichen worden.

Ein faljcher Paſtor.
Zehn Jahre lang iſt ein Paſtor in „Amt und Würden“

geweſen, ohne leibhaftig ſtudierter und ſtaatlich abgeſtempekter
Pfaff geweſen zu ſein. Zum Entſetzen aller Frommen im
Lande kommt aus Oldenburg die ſenſationelle aber wahre
Nachricht, daß der bekannte frühere „Paſtor“ Dr. Partiſch,
der im dortigen Gefängniſſe in Haft behalten wird, weder
den Doktortitel beſitzt, noch Paſtor iſt! Der Weſerztg.
wird darüber berichtet:

„Partiſch wurde vor ca. 11 Jahren, nachdem er vorher
Lehrer zu Bremervörde und Hauslehrer beim Grafen von
Wernigerode geweſen war, wie man ſagt, auf Grund ſeiner
vorzüglichen Zeugniſſe (in allen Fächern 1) hier an der
Lambertikirche angeſtellt, gehörte den Strenggläubigen an,

meinen Beſchuldigungen exiſtieren noch nicht, weil ſie noch
nicht förmlich angebracht ſind und darum keine rechtliche

e

der Ankläger hält ſie ſelbſt nicht mehr aufrecht. Die allge

Wirkung haben könnten. Könnten ſie eine rechtliche Wirkung
haben, ſo bedürfte es auch von meiner Seite nur einer plötz
lichen Erklärung, wie z. B. der: Herr Syndikus, Jhr habt
meiner Tochter in verbrecheriſcher Weiſe nach Geſundheit und
Leben getrachtet, deshalb klage ich Euch hiermit auf Leib
und Leben an und verlange, daß Jhr ſofort dieſen Ehren
ſitz verlaßt, den Jhr durch Eure Schande und Büberei be-

ſudelt.“ (Fortſetzung folgt.)
Philiſterart.

Jm Wirtshaus ſaß der PhiliſterSchon früh am Morgen um zehn,
Und mittags konnt' man und abends
Jhn auch alldorten noch ſeh'n.

Es trank der brave Philiſter,
Bis daß er ſchwoll wie ein Schlauch,
Dazu thät wacker er ſchelten,
Wie das nun einmal ſo Brauch.
Es ſchalt der brave Philiſter,
Bis daß die Kehle ihm wund,
Schalt auf den Pöbel und ſeinen
Ganz unerſättlichen Schlund.

Und als die Mitternacht kommen
Und leer geworden das Haus,
Da ſchwankte unſer Philiſter
Berauſcht zur Thüre hinaus. S. F.

Heiteres.
Ein Berliner Parlamentswitz. Erſter Abgeordneter

„Zimmer und Säle haben wir ja hier genug, aber ich vermiffegrry Kammern.“ Zweiter: „Nun, dafür haben e ja einen

denn recht ſchönen Köller!“



wielte im Vorſtande des Diakoniſſen und Jdiotenweſens eine
große Rolle, erteilte zeitweilig Religionsunterricht am Se-
winar, ſchrieb fromme Bücher (Sylveſterglockenklänge) e.

Im vergangenen Frühjahr mußte ihm jedoch die Amts-
an die ſchon vorher durch Gerüchte zweifelhafter Art

ttert war, genommen werden, und kurz nachher erhob
man die Anklage auf Betrug, Unterſchlagung und Ur-
iundenfälſchung gegen ihn. Inzwiſchen hatte er Zeit
gefunden, zu entfliehen. Er wurde ſteckbrieflich verfolgt und
in Venedig fand man ſeine Spur, als er ohne Papiere
bettelte. Er wurde verhaftet, mußte aber noch einige Zeit
dort im Hoſpital liegen, um ſeine heruntergekommene Ge-
ſandheit zu ſtärken. Von dort aus ſchrieb er einen Reue-
brief nach hier, der von dem Ober-Kirchenrat Ramsauer auf
der Kanzel verleſen wurde. Dann wurde er ins hieſige
Gefängnis übergeführt. Kürzlich ſpielte ſein Talar in dem
Prozeß des in München verurteilten Hypnotiſeurs Czinski
eine Rolle, da der Freund desſelben in dem Amtskleid des
Partiſch die falſche Trauung vollzogen haben ſollte. Wäh-
rend der Gefangene nun durch ſein hartes Geſchick auf der
e allmählich das Mitleid der Bewohner erregte, ſtellte
ch jetzt plötzlich heraus, daß ſein ganzes Leben und ſeine

h Thätigkeit eine große Lüge, ein haarſträubender
trug geweſen ſind, und dieſe Nachricht ruft eine wahre

Empörung hervor. Es ſoll nachgewieſen ſein, daß der Erz-
gauner bis zum 15. Jahre katholiſch war. Ein Abiturienten-
examen beſtand er ebenſowenig wie das theologiſche, ſtudierte
überhaupt nicht, ſondern fälſchte alle Zeugniſſe, das Doktor-
diplom ec., und taufte, konfirmierte, predigte und traute als
Paſtor Dr. Partiſch hier in Oldenburg luſtig und wohl
gemut zehn Jahre lang

Daß ob der aufgedeckten Schandthaten dieſes falſchen
Bruders in Chriſto große Beſtürzung unter den gläubigen
Schafen im Lande Oldenburg und darüber hinaus herrſcht,
iſt ſelbſtverſtändlich. Wie es möglich war, daß dieſer ſen
ſationelle Schwindel ſo lange unentdeckt bleiben konnte, ſoll
erſt die eingeleitete Unterſuchung ergeben, die jedenfalls noch
manches Jntereſſante ans Tageslicht fördern dürfte.
Keiner von den vielen „Amtsbrüdern“, mit denen er wäh-
rend ſeiner langen Praxis in Berührung gekommen iſt, hat
etwas gemerkt. Es muß doch recht leicht ſein, Pfarrer zu
ſpielen

Soziale Lleberſicht.
Landarbeiterlos. Bekanntlich beklagen ſich viele

Bauern darüber, daß ſie nur ſchwer Arbeitskräfte finden
können, zur Zeit, wo ſie ſolche am meiſten gebrauchen. Der
Zug nach der Stadt ſei zu groß. Thatſache aber iſt, daß
eben gar viele Bauern ihre fremden Arbeitskräfte entlaſſen,
ſobald die Hauptarbeiten gethan und ſo mindere Löhne be-
zahlen daß ſich einer für die arbeitsloſe Zeit lange nicht
genügend zu erſparen vermag. So erzählt der Schweizer
Schriftſteller Joachim:

„Wie ich geſtern im Dorf unten vernommen, hat der
Schindmatthöfer ſeinen Knecht fortgeſchickt mit der Weiſung
„Lomm dann wieder, wenn das Draußenſchaffen angeht
Und ſeine ſpitznaſige Tochter ſoll geſagt haben: „Der ſoll
uns die zu metzgenden Säu nicht verzehren helfen Und
das ſind die allerfrömmſten Leut', die ſchon vor dem Zu-
ſammenläuten zur Kfche und allbot zur Beicht' laufen. Das
blutarme Knechtlein hat niemand zu Haus, weder Eltern noch

Geſchwiſter, geht wahrſcheinlich jetzt von Thür zu Thür
ſchnurren, oder thut aus Not anderes, wer weiß! „Komm
dann wieder, wenn das Draußenſchaffen angeht!“ hat der
fromme Schindmättler geſagt. Dann aber ſitzt das Bürſch-
lein vielleicht ſchon im Zuchthaus, wer weiß

Elend in Wien. Jm Winter kommt das Elend der Groß-
ſtädte am deutlichſten an den Tag; die Winterkälte läßt die Frieren
den und Hungernden aus ihren verborgenſten Winkeln und Löchern
auf die Straße ſteigen und überall hinſtrömen, wo der Klingel-

ſetts, Handſchuhe, Flanell- und Bar

bis zu den beſten Qualitäten.

beſte abgelagerte Ware, per Liter 60 f.

Wiederverkäufern und größeren Konſumenten billiger.
R. örig, liebenauer- u, Annenstr.-Eeke,

N. Nebershausen Nachf., eriswinger
empfiehlt Jagdweſten, Strickjacken, Unterzeuge, Wollchemi-

Schlaf-
decken, Barchent-Betttücher 2e., Strickgarne von den billigſten

a npotten in Wolle und Chenille verkaufe
wegen vorgerückter Saiſon zum Selbſtkoſtenpreiſe aus.

mm Pa. Nordhauſer Korndranntwein, m

beutel des Almoſens erthnt. Jn Wien beſtehen fünf Wärmeſtuben,
die in den letzten drei Tagen 25000 Perſonen, vor Kälte und
Wege ernd, aufgeſucht. und in denen r onen hei

er (Suppe getauft) und Brot verabreicht wurden. Unter
ilfeſuchenden befanden ſich ganze Familien und eine er

chreckend große Zahl von Kindern, die, ſich t überlaſſen, von
Kälte und Hunger getrieben, faſt halbnackt den Wärmeſtuben
ueilen. Die Familie, die „Grundlage aller Kultur und Ziviliſation in der Wärmeſtube welch ſchönes Bild aus dem Gegen

wartsſtaate! Und wie verzweifelt müßten ſich die Eltern der halb
nackten, frierenden und hungernden Kinder e en die böſe Abſichtder Sozialdemokraten, die Kinder gemein Ha tlich zu erziehen,

wehren! Natürlich, die r zartfühlend wie ſie iſt, ſam-
melt. Das „Aſyl für Obdachloſe“, in dem jeder Obdachloſe nur
drei Nächte nacheinander ein Bett findet, bei klöſterlichem Regime
richtet einen Aufruf an die Bevölkerung, es mögen für die 300
Perſonen, die jetzt täglich das Aſyl aufſuchen und die den Tag
über obdachlos ohne ſchützende Kleider dem Unwetter n
ſind, alte Kleidungsſtücke geſpendet werden. Und die öffentlichenBehörden Die Kouei greift mit dem Schubwagen ein, die
Kommune Wien „ſpart“. Sie, die beim Beſuch des deutſchen
Kaiſers Zehntauſende von Gulden für Triumphbogen und Guir-
landen ausgab, nimmt ſo wenig Schneeſchaufler auf, daß man in
den Gaſſen faſt im Schnee ſtecken bleibt. Sie zahlt den Aermſten,
die in zerriſſenen Kleidern im Schneeſturm arbeiten, für zehn
r rbeit einen Gulden. Jn den letzten Tagen ſammelten
ch an tauſend Proletarier an, die Arbeit t 1 und zogen,

als ſie keine bekamen, in hellen Haufen vor das Rathaus, wo der
Polizeiſäbel ſie auseinander trieb. Da ſpricht eine bürgerliche
Preſſe von Arbeitsſcheu und von Fürſorge für die Beſitzloſen!

Für die Arbeiter ſoll endlich in Belgien etwas
geſchehen. Der Gouverneur der Provinz Lüttich teilte den
Gemeindeverwaltungen mit, daß der Provinzialrat die Ein
führung eines Mindeſtlohnes bei Verdingung aller
öffentlichen Arbeiten für die Provinz beſchloſſen habe. Der
Mindeſtlohn wird durch den ſtändigen Provinzialausſchuß
nach Anhörung des Gewerberats feſtgeſetzt. Die Dauer des
Arbeitstages darf zehn Stunden nicht überſchreiten. Zudem
werden die Unternehmer verpflichtet, ihre Arbeiter gegen Un
fälle zu verſichern. Der Provinzial Ausſchuß beſchloß zu
dem, auch die Bewilligung von Provinzialzuſchüſſen zu
öffentlichen Arbeiten zu verſagen, wenn nicht obige Be-
dingungen vorgeſchrieben werden. Die Wirkſamkeit der
Maßregel wird natürlich davon abhängig ſein, wie hoch der
Minimallohn bemeſſen wird. Zu ſeiner Feſtſetzung müßten
vor allem die Arbeiter-Organiſationen herangezogen werden.

Lokales und Provinzielles.
Die Chemie im Dienſte des induſtriellen Hochgauner-

tums. Die der in des menſchlichen Wiſſens hat in keinem
Zweige desſelben einen ſo ſchreckenerregenden und für die kommen
den Generationen ſo gefährlichen Umfang angenommen, als in der
Chemie, jener Wiſſenſchaft, die ganz dazu berufen wäre, der
Menſchheit zum Heile zu gereichen, wenn ſie nicht eben unter den
heutigen geſellſchaftlichen Verhältniſſen als Magd ſich verdingen
müßte dem alle Moral zerfreſſenden Moloch Kapitalismus. Viele
der genialſten Köpfe, welche in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft zu
Nutz und Frommen der Gemeinſchaft ihre Erfindungen edlen
Zwecken widmen könnten, ſind, um leben zu können, gezwungen,
dem legalen höheren Jnduſtrierittertum und geradezu zum Schaden
der Menſchheit zu dienen. Wir meinen die bereits ſehr hoch aus-

ebildete Ehemie der Nahrungsmittelfälſchung. Unzählig ſind die
Rezepte bereits, nach welchen dieſe, mitunter ſogar geſetzlich er
laubten Giftmiſchereien en gros betrieben werden. Sind dies auch
nicht immer Mittelchen, welche direkt den menſchlichen Organis-
mus mit der Her zu ſchanden zu machen ger ind, ſo dienen
ſie zumeiſt doch dazu, ſonſt wertloſen oder bereits dem geſundenGeſchmag widerſtehenden Produkten den Schein des Nützlichex
und Genießbaren wiederzugeben. Am meiſten bemächtigte ſich dieſe
Mißgeburt menſchlichen Genies derjenigen Genußmittel, die ſich
der höchſten Beliebtheit deshalb erfreuen, weil ſie gerade zumeiſt
von dem mit des Lebens Mühſalen geplagten Teile der Menſch
heit mit Vorliebe als ſogenannte Sorgenbrecher konſumiert werden,
nämlich des Weines und des Bieres, denen ſie bereits unzählige
Surrogate und Aufbeſſerungsmittel beſcherte. Eines der neueſten
ſolcher Präparate letzteren Kalibers iſt das „Viscoſin“, über welches
in der jüngſten Sitzung des hieſigen „Naturwiſſenſchaftlichen Ver
eins“ berichtet wurde. Dasſelbe ſoll wie die „S.Z.“ berichtet,
nach den Unterſuchungen des Herrn Dr. Baumert im weſentlichen
aus Seifenwurzelextrakt beſtehen, der mit Zuckerkouleur oder
Farbmalzauszug gefärbt iſt. Bei einem Zuſatz von 10 Gramm
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mit Kreuz oder Medaillon
in Gold oder Doublé,

goldene Ringe,
goldene Ohrringe,

Broſchen, Armbänder,

Erſchienen iſt bisher
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Auguſt der Starke, Kurfürſt von
König von Polen (konfisziert geweſen).

Papſt Alexander VI.
Karl Leopold von Mecklenburg.
Ludwig IV. von Frankreich.
Philipp II., König von Spanien.

Heinrich VIII. von England.
Eliſabeth von Rußland.
Louis Philipp von Frankreich.
Papſt Julius II.
Friedrich II. von Preußen.
Caligula.
Ludwig XV. von Frankreich.
Friedrich Wilhelm IV.
Jwan VI., der Schreckliche.
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Gekrönte Häupter.
Katharina II. von Rußland (konfisziert geweſen).

achſen,

Friedrich Wilhelm II., König von Preußen.

Jerome Napoleon, König von Weſtfalen.

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Korallensehmucksachen,

nnn2 Soeben erſchien im Verlage des „Vorwärts“:Die allgemeine Arbeitsloſgteit,

3 Bg. 8 in elegantem Umſchlag.

um Biere ſollJ

wäre! Wer aber
dieſes Quantum dem Lieblings

überhaupt eine V erkünſtelte Er
Verbeſſerungs“mittelchen hauptſächlich den Zweck hat, mangel
haftem oder verdorbenem Gebräu und dem „Nachtwächter“ oder gar
dem Trippbier den Anſchein des guten, geſunden zu geben, und
da wird man wohl mehr als 10 Gramm auf das Hektoliter ver
wenden. Es iſt daher mit Genugthuung aufzunehmen, wenn von

enanntem Gelehrten aufgefordert wirdKahrungsmittelchemie aus entſchieden

pro literes

älſchungsmſttel prinzipiell ſind, die lediglich auf eine Täuſchunge Serbien hinauslaufen und nur u et der Ausbeutung

der Volksmaſſen haben. dieſemFälſchungsmittel am meiſten zu leiden haben würde
der an ſich ſchon mit den geringwertigſten Fabrikaten von Bieren
ür lieb nehmen muß infolge ſeiner auf das äußerſte herabge
rückten Konſumtionsfähigkeit? Doch nur die Arbeiterklaſſe, der

man das Schlechteſte et dürfen glaubt. Und in dieſem be
ſonderen Falle käme den Fälſchern noch der Umſtand zu gute, daß
die Arbeiter zumeiſt in dem Wahne befangen ſind, daß der Wert
des Bieres allein nach dem Schaume zu ſchätzen iſt. Jn der-
ſelben Sitzung vorgenannten Vereins wurde der
Nahrungsmittelfälſchungsfrage eine ſogenannte Surrogatenhand-
lung in den Rheinlanden erwähnt, wo „bekanntlich“ auch der be
rüchtigte, nachmals verbotene Kölner Kunſtkaffee fabriziert wurde.
We warum wird denn nicht der Name dieſer ſo „menſchen
reundlichen“ Firma genannt Iſt dieſe etwa auch die Fabrikantin
des neuen „Volksbeglückungspräparats“ Solche Jnduſtrielle ge
hören an den Pranger der öffentlichen Meinung, und wenn ſie
darum zu grunde gehen deſto beſſer und je eher, je lieber!

Magdeburg. Aus Rogätz wird unterm 15. d. M. geſchrieben
Am 31. Dezember vorigen Jahres ſchwamm an dem jenſeitigen
(Schartauer) Elbufer die Leiche des Musketiers W. an. Trotzdem
bei der Polizei zu Rogätz, Burg und Schartau Anzeige gemacht
iſt (das Grundſtück, auf dem die Leiche angeſchwommen, gehört
zum Gut Rogätz, liegt aber auf Schartauer Seite), liegt die Leiche
noch heute unbeerdigt da.

Bitterfeld. Am morgenden Sonnabend wird vor dem Schwur-
gericht zu Halle die Anklage gegen den Bergmann Albert Hauke
von hier wegen Todſchlags verhandelt werden.

Jn Erfurt zertrümmerte der tobſüchtig gewordene KaufmannPohle im Kohtſchen Reſtaurant am ÄAnger mittels eines abge

brochenen Stuhlbeins ſämtliche Fenſter des Gartenſalons.
verwundete ſich dabei und gab ſpäter an, er habe mit dem Teufel
kämpfen müſſen.

Wittenberg. Der Ortsvorſteher Probſthain in Globig wurde
beim Dreſchen von einem rn ich ſo unglücklich vor den
Kopf geſchlagen, daß er lebensgefährlich verletzt wurde.

Aus dem VReiche.
Berlin. Für den Dombau iſt in den nächſtjährigen Staats

haushalt als erſte Rate die Summe von 1500000 M. eingeſtellt
worden. Um Obdach zu erhalten, hat ein Arbeiter,
Namens Krauſe, auf offener Straße eine Kaiſerbeleidigung ausge
ſtoßen. Seine Abſicht, wenigſtens bis zum Eintritt der warmen
Jahreszeit verſorgt zu ſein, hat er erreicht, denn die vierte Straf-
ammer des Berliner Landgerichts I verurteilte ihn zu 6 Monaten
Gefängnis. Bei der Treibjagd auf Haſen in der Feld
mark Buckow hat nach den triumphierenden Berichten bürgerlicher

von den 960 erlegten Haſen der Kaiſer allein 578 ge-
oſſen.
Jn Altona brannte am Dienstag das Militärlazarett. Die

Kranken konnten rechtzeitig gerettet werden. Als vermutliche
Brandſtifter ſind zwei Soldaten in Haft genommen worden.

Markneukirchen. Am Ende des 19. Jahrhunderts.
Der hieſige Stadtrat erläßt folgende eigentümliche Bekannt
machung: Der Witwe Schlott in Erlbach, welche in der Nacht
vom 29. zum 30. November vorigen Jahres durch den Brand
ihres Hauſes um ihre Habe gekommen iſt, iſt vom Stadtrate die Er
laubnis erteilt worden, in der Zeit vom 14. bis mit 21. d. M.
in hieſiger Stadt für ſich milde Beiträge einzuſammeln, worüber
derſelben ein Ausweis erteilt wird.

Jchtershauſen. Von Rechts wegen! Als die Sträflinge
wieder geh Arbeit geführt wurden, entflohen zwei von dieſen.
Ein Aufſeher rief ſie dreimal zum Stehen an als das nicht er
e gab er Feuer. Ein Sträfling wurde ſchwer am Ober
chenkel getroffen und brach zuſammen der zweite kam dann frei

willig zurück.

ihre Urſachen und Beſeitigung.
Von C. O. Schmidt:-

Preis 20 Pf. Porto 3 Pf.
In 12 Kgpiteln legt der Verfaſſer die Urſachen der Arbeitsloſigkeit und

aller Begleiterſcheinungen populär dar, erörtert dann im zweiten Teil die Mittel
der teilweiſen Abhilfe in der heutigen und führt aus, wie nur mit
der Beſeitigung der heutigen Wirtſchaftsweiſe dieſes ſoziale Geſpenſt der modernen
Zeit gebannt werden könne. Wir empfehlen dieſes zeitgemäße Schriftchen beſtens.

Einbanddecken zur „Neuen Welt“
mit Jnhalts- Verzeichnis empfehlen mit Golddruck 1 mit Schwarzdruck 80

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.
ilb.Beſtecke, Serviettenring

e. c.in ſehr großer Auswahl zuſehr Linlgen feſten Preiſen.

géStr Anſertigun von Eingaben, Kihliſches Schuh und Trußbüthlein.
anderen Schriftſtücken an Behörden Die Wahrheit der Bibel dargelegt gegen
und Private empfiehlt ſich

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redakteur des „Volksblatt“.)

eklamationen und
die Angriffe der Sozialdemokraten und

Freireligiöſen.
Von P. Meinhof.J. Essig Nachf.

Gold waren
gr. Ulrichſtraße 41.

Rot, Leber-, Schwartenwurfſt,
Schmeer und Fettfleiſch 5 Pfd. fü
3 Mark, mageres
5 Pfd. 3 Mark, 5 etten Spe

u. KnaIII E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

Zum Preiſe von 25 Pf. zu erhalten
große Wallſtraße 44, i.

ür
wein es Beſtes Pommerſches
ckwurſt ve

Jrauringe
beſte Bezugsquelle

J. Essig Nacht.
Großes Lager in Doubléè,
8 und 14 kar., alle Weiten
vorrätig, maſſiv Gold, per
Stück von 4 M. an, ſowie

ganz breite Ringe ſehr
preiswert.

Eigene Anfertigung.

à Pfd. 55 Pf.
Möbelfabrik und Magazin t 9ncherten31 Fleiſcherſtraße ber zmagern ippen-Spe

Empfehle mein großes La
erkannt gut ſolid gearbeiteter
und Polſterwaren der Zeit zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchl

I(ari Bitter
41 Fleiſcherſtraße 41

empfiehlt Hüte gontrrimgrke,

Mützen eKein aden, darnmbedentend billiger. 2

GaänſePökelſleiſch

à Pfd. 70 Pf. empfiehlt
AButterhandlung Viktoria

4 alter Markt 4.

Musikfur ung Sonntag den 19.ind 20. Januar nehme noch Aufträge f.u in r an. ch Auſtrage
ugo Engelmann, Kapellmeiſter,Oleariusſtraße c ſt

Zahnengel, zu
beſeitigt ſofort jeden Honſenes

Georg Zeisings Drogerien.
kaufen

Gutſchlagende Kanarienhähne zu ver Ein Grudeofen wird zu kaufen geſucht
Schmiedſtraße 24, I I. Wolſſtraße 21, H. I I.
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